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„Die deutſche innere Front 
i 64 
in Polen 
Wir lejen in der „Freien Preſſe“: 
Im berüchtigten Krakauer Hetzblatt „J. K. C.« fin⸗ 
den wir unter der obigen Ueberſchrift die folgende fromine 
Betrachtung: 


„Die deutſche Minderheit in Polen beſteht bekanntlich 


aus zwei grundſätzlichen Lagern: den Deutſchen, die in 
den Städten wohnen, und den deutſchen Koloniſten in den 


Dörfern. Ueber diefe deutſchen Landwirte finden wir im 
Plozler „Rolnit Piocki“ ſehr intereſſante Betrachtungen. 
Wie ſehen dieſe Deutſchen in der Veleuchtung ihrer pol⸗ 
niſchen Nachbarn aus? 

„Der deutſche Koloniſt“, jo kin wir dort. „it 
ein ſehr guter Nachbar. Er ijt arbeitſam, 
ehrlich, ruhig, er hält ſich aber von jeinem polniſchen 
Nachbarn wie am weiteſten entfernt. Den landwirtſchaft⸗ 
zichen Zitkeln it, wenigſtens im Plozker Kreis, bisher 
noch kein einziger beigetreten. Er will von Genoſſen⸗ 
ſchafts⸗ und „Steſezuk“⸗Kaſſen oder von irgendwelchen an⸗ 
deren wirtſchaftlichen Organiſationen nichts willen, Et 
handelt nur mit einer anderen nationalen Minderheit. 
Sollten das für ihn tatſächlich überflüſſige Inſtitutionen 
fein? Sollte der deutſche Koloniſt fie nicht nötig haben? 
Ich glaube, daß dem ſo nicht iſt. Das relative Vermögen 
und die wirtſchaftliche Kraft der Koloniſten weiſen darauf 
hin, daß dieſe über irgendweſche, anderen unerreichb ire 
Quellen billigen Kredits, gegenſeitiger Hilfeleiſtung und 
dergleichen verfügen (von polen deutſchen Genoſ⸗ 
ſenſchaften hat der „Rolnik“ anſcheinend niemals et vas 
gehört. „Fr. Pr.“). 

„Ein gleichfalls ungemein charakteriſtiſches Zeichen 
des ſozialen Gefühls der deutſchen Koloniſten it die Ent⸗ 
wicklung des konfeſſionellen Schulweſens das in der fkr 
fon der Lehrer dieſer Schulen gleichzeitig die Rolle vo⸗ 
Kultur⸗ und Bildungsapoſteln erfüllt. 

„Nur einzelne Koloniſten drängen iý — manchmal 
fogar gewaltſam — in unſere ſozialen und bildenten jome 
wirtſchaftlichen Inſtftutionen, um überall zu ſein und alles 
zu ſehen. 

i „Wir, die wir durch politiſche Abrechnungen unter 
Anander und durch die laufenden Angelegenheiten ſtark 
in Anſpruch genommen werden, ſchenken dem loyalen 
und ruhigen Nachbarn jenſeits unſerer Acker⸗ 
gemarkung wenig Aufmerkſamkeit, der im Falle eises 
bewaffneten Konflikts mit unſerem Nachbarn im Weſten 
ohne Zweifel (J bei einem Angriff auf unſere Nord⸗ 
und Weſtgrenze für ihn als Vortrupp, Brücke und Kund- 
ſchafter dienen wird.“ 

Der „J. K. C.“ fügt dieſen Ausführungen hinzu: „Es 
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wäre geraten, dieſer deutſchen „inneren Front“ in Polen 
größere Aufmerkſamkeit zu ſchenken!“ 

Dieſer verhältnismäßig zahme Kommentar zu der 
dummen Schlußfolgerung des „Nolnik Piocki“ (weil der 
deutſche Koloniſt loyal und ruhig, arbeitſam und ehrlich 
und ein guter Nachbar des Polen iſt, iſt er verdächtig!) 
reute den Krakauer Hetzkurier anſcheinend. Schon zwei 
Tage da rauf ſchickt er ihm den folgenden Aufſatz nach: 

„In Verbindung mit unſerem Artikel über Die „en⸗ 
nere deutſche Front in Polen“, der im Land ein weites 
Echo hervorgerufen hat. was die uns von allen Seiten 
unſerer Leſer zugehenden Briefe beweiſen, erhalten wir 
von Herrn Wojsbun, einem Profeſſor der Schule für 
Staatswiſſenſchaft in Parſchau, die nachfolgenden weri 
vollen Bemerkungen: 

„Man müßte“ — ſchreibt Prof. Wojsbun — den 
deutſchen Koloniſten die auf dem Gebiet des ehem. Kor 
greßpolens anfäfig find und fi der beſonderen Fürforge 
der ruſſiſchen Behörden erfreuten, Aufmerkſamkeit ſchen⸗ 
ken. Dieſe Koloniſten, die ſchon jeit einigen Jahrhunder⸗ 
ten in Polen leben, verſtehen nicht polniſch (2!) und 
ſprechen einen Dialekt, der ſogar für die das Literator⸗ 
deutſch Beherrſchenden unverſtändlich ift. So sprechen 
z. B. im Kreis Sochaczew die dortigen Koloniſten den 
bayeriſchen Dialekt (20 und antworten auf polniſche Fra⸗ 

Das macht in gewiſſem Grad auch die 
ſchen Sichecheitsbehörden unmöglich. (Die if überfläll: 
Die deulſchen Koloniſten find rechtſchaffene Leute, welches 
Zeugnis ihnen ſogar der vorhin zitierte „Rolnit Prochi“ 
ausſtellt. „Fr. Pr.“). Man müßte durch entſprechende 
Entwicklung des polniſchen Schulweſens in den deuiſchen 
Siedlungen, beſonders aber durch die Verſchärfung des 
Zwangs der Unterrichtung der polniſchen Sprache als der 
Staatsſprache gegen das ſich breitmachende Deulſchtum in 
Polen einen Damm aufrichten, zu einer Zeit. da unſere 


Landsleute in Deutſchland unter dem Hitlerdruck durch 
unſägliche Leiden hindurch müſſen.“ 
Was ſoll man zu derartigen Verdächtigungen und 


Verleumdungen jagen? Daß fie unlogiſch find und auch 
ſchon unzähligemal widerlegt wurden? Und zwar joger 
bereits zu der Ruſſenzeit, in welcher die deutſchen Kofes 
niſten ſich angeblich der Fürſorge der Ruſſen erfreuten ?! 
Die Nationaliſten ſind ſich überall gleich. Damals war 
es die Petersburger „Nowoje Wremja“, das Blatt per 
Schwarzen Hundert, das gegen die deutſchen Koloniſten in 
Ruſſiſch⸗Polen hetzte heute ift es der Krakauer „Kurjer“, 
der ſich damit beſchäftigt. Fehlt bloß noch, daß ſich ein 
zweiter Koloniſtenfreſſer Gorſti findet (diesmal natürlich 
in „verbeſſerter“ Ausgabe), um das Bild von damals neu 
erſtehen zu laſſen! Kaiſerreiche zerfallen, neue Standen 
werden geboren, die menſchliche Niedertracht aber ble bl 
unverändert beſtehen. 
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Dem gelehrten Herrn von der Warſchauer Hochſchele 
für Staatswiſſenſchaften fei verraten, daß ſeine Sorge 
über das Schulweſen der deutſchen Minderheit wirtlich 
unbegründet iſt. Jede polniſche Schulbehörde wird ihm 
verraten, daß es eine deutſche Schule ohne polniſchen 
Sprachunterricht in Polen nicht gibt. In den allermeisten 
Ft das Polniſche ſogar AUnterrichtsſprache! 

Was die Kenntnis der polniſchen Sprache durch vn- 
ſere deutſchen Koloniſten anbelangt, ſo braucht er ſich auch 
darüber keine grauen Haare wachſen zu laſſen — gerade 
in der von ihm erwähnten Gegend ſprechen die meiſten 
deuiſchen Bauern das Polniſche faſt ebenſo gut wie ihre 
deutſche Mutterſprache. 


Frankreich und das neue Deutſchland 


Im „Berliner Lokal⸗Anzeiger“ gibt Werner von 
Heimburg einen Querſchnitt durch die Einſtellung der ver⸗ 
ſchiedenen franzöſiſchen Parteien zum neuen Deutſchland. 
Bemerkenswert iſt der optimiſtiſche Charakter ſeiner Aus⸗ 
führungen. Heimburg ſchreibt: 

„Auf der äußerſten Rechten kennt man nur einen 
Ausweg aus dem Dilemma: Zerſchmetterung Deutſch⸗ 
lands, bevor es wieder ſtark geworden ijt, Präventivkrieg, 
ſolange es Deutſchland an modernen Waffen und aus: 
gebildeten Reſerven fehlt und ſolange die Kleine Entente 
und Polen noch treu zu Frankreich ſtehen. Kämen dieſe 
Leute zur Macht ſo würden ſie unfehlbar Europa in neu⸗ 
en Strömen von Blut ertränken. 

Nicht weit entfernt von dieſen ganz Wilden finden 
wir die Gewaltnaturen, die zwar einen Krieg für ein 
allzu großes Rifiko halten und ihrem Lande gern erſpa⸗ 
ten möchten, die aber nichtsdeſtoweniger alles Heil für 
Frankreich aus der äußerſten Kraſtanſpannung und Macht⸗ 
anhäufung erwarten, und die ſich einbilden, Deutſchland 
würde doch niemals das Letzte wagen und im entſcheiden⸗ 
den Augenblick vor der gepanzerten Fauſt kapitulieren. 
Dieſe Leute ſtellen die Deutſchen auf die Stufe der Hindus 
oder Chineſen, fet davon überzeugt, daß die Welt ihnen 
zu Dank verpflichtet ſei, wenn ſie die franzöſiſche Armee 
dazu benutzen, um Deutſchland am Boden zu halten, und 
ihre finanzielle Macht, um Deutſchland zu ſchädigen, wo 
ſie nur können. Wir haben ſie lange genug am Werke ge⸗ 
ſehen, um ſie zu kennen. 

Heute ſind ſie nicht am Ruder, ſondern die dritte Ka⸗ 
tegorio, deren typiſcher Vertreter Edouard Her riot iſt. 
Sie machen der Nachbargruppe zur Rechten den Vorwurf, 
die öffentliche Weltmeinung zu unterſchätzen und durch 
ihre Brutalität Frankreich der Gefahr der Iſolierung aus⸗ 
zuſetzen. Man hat nämlich in den vergangenen Jahren 
wiederholt Gelegenheit gehabt, feſtzuſtellen, daß nament- 
lich in England und Amerika die Politik der ſtarken Hand 
unpopulär iſt und für gefährlich gilt. Dazu kommt, daß 
ſie eine für Frankreich kaum wünſchenswerte Reaktion in 
Deutſchland hervorgerufen hat. Herriot, Paul⸗Boncour 
und ihre Freunde ſind klug genug, zu begreifen, daß die 
Nachteile ſolcher Nebenwirkungen auch durch die größte 
Anſtrengung bei der Entfaltung eigener Machtmittel nicht 
aufgehoben werden können. Aber ſie ſind wiederum nicht 
klug genug, um ſich darüber klar zu werden, daß ihre di⸗ 
plomatiſchen Scheinmanöver, daß Friedensreden, Ver⸗ 
ſchleppungsanträge, abſichtliche Komplikationen und an 
unerfüllbare Bedingungen geknüpfte Zugeſtändniſſe allein 
niemals ausreichten, um die gefürchteten Gefahren für 
Frankreich auszuſchalten. Im Ziel ſind ſich die beiden 
Gruppen der bürgerlichen Mitte vollkommen einig: Be⸗ 
hauptung der Siegerſtellung, Sabotage jeder Nevifion der 
Verträge, ja überhaupt jeder politiſchen Weiterentwick⸗ 
Tun 

Saints von dieſer Gruppe ſehen wir eine Minderheit 
der Nadikalfosialiſten am Werke, einer europäiſchen Auf⸗ 


jojlung der Aufgaben Frankreichs den Weg zu bereiten. 
Leider muß feſtgeſtellt werden, daß die Bewegung in der 
letzten Zeit rückläufig geworden iſt. Der Austritt Berge⸗ 
rys aus der radikalſozialen Partei war ein deutliches Zeis 
chen für den Umſchwung, der ſich in dieſer Partei voll⸗ 
zogen hat. 

Die Sozialiſten aber unterliegen vollſtändig dem Ginz 
fluß ihrer Dogmen und ihrer Verbundenheit mit der 
zweiten Internationale. Heute ſind ſie die wütendſten 
Hetzer gegen Deutſchland. In keinem Chauviniſtenblatt 
finden ſich derart grobe Angriffe gegen die Reichsregie⸗ 
rung und ihre Maßnahmen wie im „Populaire“ des 
Herrn Leon Blum. 

So ijt aljo ohne Zweifel eine Verſteifung in den 
deutſch⸗franzöſiſchen Beziehungen eingetreten, und es fehlt 
im Augenblick ein feſter Punkt an dem man den Hebel 
der Verſtändigung anſetzen könnte. Dennoch haben wir 
keinen Anlaß zu ſchwarzem Peſſimismus. Daß nach einer 
ſo gründlichen Amwälzung, wie wür ſie jetzt in Deutſch⸗ 
land erlebt haben, eine gewiſſe Unſicherheit entſteht, daß 
die Franzoſen für das, was bei uns vorgeht, lange Zeit 
kein Verſtändnis aufbringen können, zumal ſie von ihrer 
Preſſe abſcheulich in die Irte geführt werden, iſt nicht ver- 
wunderlich. Wir müſſen die Ruhe behalten. Dann be⸗ 
ſteht durchaus die Möglichkeit, daß ſich heute noch un⸗ 
zugängliche Fanatiker der Unterdrüdungspolitit gegen 
Deutſchland von der Notwendigkeit eines vernünftigen 
Ausgleiches und eines ſoliden re überzeugen. 
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Zuſammentritt der National- 


verſammlung 
Am 26. IV. um 17 Uhr ſtattete der Miniſterpräſident dem 
Seimmarſchall im Seimgebände einen Beſuch ab, wobei 
er ihm die Verordnung des Präſidenten der Nepublik über 
die Einberufung der Nationalverſammlung für den 8. Mai 
nach der Hauptſtadt überreichte. 

So wird alſo der neue Staatspräſident ſchon am 8. 
Mai und nicht — wie früher verlautete — erſt Ende Mai 
gewählt werden. Es heißt, daß die Oppoſition ſich an der 
Wahl nicht beteligen wird. 
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8. Mai: 


Aud Polen kriegt ein Propaganda- 


minifterium 
In Negierungskreiſen wird die Schaffung eines Pros 
pagandaminiſteriums erwogen nach dem Muſter des deut⸗ 
ſchen Miniſteriums für Volksaufklärung und Propaganda, 
an deſſen Spitze bekanntlich der Nationalſozialiſt Doktor 
Goebbels ſteht. Das polniſche Miniſterium für Pro⸗ 
paganda ſoll der Außen⸗ und Innenpropaganda dienen 
und mehrere Abteilungen (Preſſe, Film, Kunſt, Sport 
uw.) haben. Die hierzu erforderlichen Mittel will man 
aus den auch ſchon bisher innerhalb der verſchiedenen 
Miniſterien für ähnliche Zwecke angewandten Summen ge- 
winnen. Als Kandidat für das Amt des Propaganda⸗ 
miniſters wird Wojciech Stpiczynfki, Schriftleiter am Warz 

ſchauer „Kurjer Poranny“, genannt. 


polen und Deutſchland 


Das Organ des nationalen Polen, die „Gazeta War⸗ 
Szawſka“ ſchreibt: 

„Wir gehen nicht in die Einzelheiten deſſen ein, was 
augenblicklich in Deutſchland vorgeht. Wir wollen an 
dieſer Stelle die einzelnen Anordnungen des Hitler⸗Regi⸗ 
mes weder loben noch verurteilen, wir ſtellen nur ſeſt, 
daß dicht hinter unſerer Grenze, kaum einige Stunden 


— 


er 
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Bahnfahrt von Poſen, Dinge von ſchwerwiegender Be- 
deutung und großer Reichweite geſchehen. 

Es ringen zwei hiſtoriſche Kräfte miteinander: die 
der Zerſetzung und des Aufbaus, es kämpfen zwei große 
Begriffe der Politik und der Ziviliſation miteinander und 
an dieſem Kampf nimmt das ganze deutſche Volk regen 
Anteil, es erlebt deſſen Perioden intenſiv und bewußt. 

Es iſt klar, daß Deutſchland aus dieſem Ringen her⸗ 
vorgehen wird. Ob es mehr oder minder hitletiſch ein- 
geſtellt ſein wird, iſt Nebenſache. Aber es wird beſtimmt 
gejünder, ſtärker und ſtolzer ſein und auch mit der Zeit 
für uns gefährlicher werden. 

Um den neuen Verhältniſſen gerecht zu werden, dür⸗ 
fen wir auf unſere inneren Verhältniſſe künftighin nicht 
mehr gleichgültig ſchauen. Auch bei uns haben wir vieles 
zu bekämpfen und zu beſiegen, um mit den geänderten 
Verhältniſſen Schritt halten zu können. Auch wir müſſen 
allem, was die Nation zerſetzt und vernichtet, ein Ende 
bereiten. Im intellektuellen Leben hatten wir eine cha⸗ 
ralteriſtiſche Manipulation zu verzeichnen: die Verleihung 
des Warſchauer Literaturpreiſes an Boy, den Pionier und 
Propheten der „Sexualreform“. Außerdem haben wir 
eine endloſe Reihe von Kriminalprozeſſen mit dem Ru- 
Szezewſki⸗Prozeß an der Spitze, der den Sumpf zeigt, in 
dem wir uns bewegen mijjen. 

Dieſe kurze Zuſammenſtellung ijt ſehr lehrreich. Die 
Sprache der Tatſachen ijt außerordentlich plaſtiſch. Wenn 
der geſunde und mutige Teil unjerer Bevölkerung ſich hier⸗ 
über nicht wird klar werden und hieraus die Konſequen⸗ 
zen ziehen können, jo verſpricht unſere Zukunft nicht ſehr 
roſig zu werden.“ 


Selbfiverwaltungsgefeg und Minderheiten 


Vizeſejimmarſchall Dr. Polakiewicz ſprach am 30. IV. in 
einer Verſammlung der Lodzer Gruppe des Regierungs- 
blocks über die Beſtimmungen des neuen Selbſtverwal⸗ 
tungsgeſetzes, wobei er auch einige Ausführungen über 
das Verhältnis der völkiſchen Minderheiten zu dieſem Ge⸗ 
ſetz machte. 

Dr. Polakiewicz ſagte u. a.: Man kann nicht behaup⸗ 
ten, daß sämtliche Minderheiten ſich mit Enthuſiasmus 
gegenüber dem polniſchen Staate verhielten (2). Da die 
Minderheiten dort, wo ſie in geſchloſſenen Siedlungen woh⸗ 
nen, einen entſcheſdenden Einfluß auf die Selbſtverwal⸗ 
tung gewinnen können, iſt eine Erweiterung der Einfluß⸗ 
nahme der Auſſichtsbehörden notwendig. Aus dieſem 
Grunde. ijt das Geſetz in gleicher Weiſe den Angriffen jei- 
tens der Minderheiten jowie auch der rein polniſchen Bes 
völkerung ausgeſetzt geweſen, die gewiſſe Abweichungen 
und ſogar Sonderbeſtimmungen für die Minderheit gefor⸗ 
dert hat Hierzu erklärte der Redner, es jei der größte 
Vorzug des neuen Selbſtverwaltungsgeſetzes, daß es die 
polniſche Bevölkerung wie auch die Minderheiten, die in 
geſchloſſenen Siedlungen wohnen, einheitlich behandle. 


Polniſcher Fehlbetrag für das Haushalts- 
jahr 1932/33: 242 Millionen 


Am 31. März laufenden Jahres ging das Budget- 
jahr 1932/33 zu Ende. Der Monat März, der letzte Mo⸗ 
nat des Budgetjahres, hat an Einkünften 162 990 000 31. 
gebracht, während die Ausgaben 204 509 000 Zl. betra⸗ 
g, jo daß der Fehlbetrag für dieſen Monat 41519000 

foiy ausmacht. Im Laufe des ganzen Budgetjahres 
machten die Einkünfte 2001 698 000 Zl. aus, die Ausga⸗ 
ben beliefen ſich auf 2 243 927 000 31. det Fehlbetrag 
für das Jahr 1932/33 beträgt alſo 242 229 000 85 In 
dieſer Summe it die Verſchuldung in der Bank Roljfi 
nicht enthalten, die 70 Millionen Zl. ausmacht. 

Im Vergleich zum Jahre 1931/32, das einen Fehlbe⸗ 
trag in Höhe von 204 Millionen aufzuweiſen hatte fällt 
der Rechnungsabſchluß für das vorige Jahr weit ſchlech⸗ 
ter aus, troß der vorgenommenen Erſparniſſe und Ein⸗ 
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ränkungen. Die Ausgaben im vergangenen Budgete 
Ki waren um fajt 223 Millionen Zl. kleiner, noch mehr 
pan aber im Vergleich zum Niese Jets Jahr die 
Einkünfte, und zwar um 261 Millionen Zloty. Auch dies 
trotz neuer Steuern und trotz energiſcher Eintreibungs⸗ 
maßnahmen. 2 

Dieſe Sachlage beweiſt, wie ſehr ſich die Kriſe vers 
ſchlimmert hat und wie verarmt die breiten Bevöl⸗ 
terungskteiſe jind, aus denen man immer ſchwerer etwas 
herauspreſſen vermag. 


fluflöſung des „Weißen Adlers“ 


Die Warſchauer Sicherheitspolizei löſte die politiſche 
Organiſation auf, die als „Verband des weißen Adlers“ 
(Zwigzel Orla Biatego) bekannt ift. Dieſe Maßnahme 
wird damit begründet, daß die Organiſation, obgleich ſie 
keine eigentliche politiſche Partei iſt, eine ausgeſprochen 
politiſche Tätigkeit entfaltet hat, was gegen das Vereins⸗ 
geſetz verſtoße. Außerdem foll auf die Auflöſung der Ju- 
ſtrom revolutionärer Elemente in die Organiſation ein⸗ 
gewirkt haben. ; 

Die Organijation des „Weißen Adlers“ wurde vor 
einigen Jahren von dem Dichter Waclaw Sieroszewſti ge- 
gründet und betätigte ſich anfangs geheim. Später wirkte 
ſie öffentlich im Sinne der Pilſudſkianer. Nach kurzer Zeit 
konnten die Gründer jedoch das ihnen unterſtellte Ele⸗ 
ment nicht mehr beherrſchen. Beſonders im Dombrowaer 
Gebiet enkfaltete dieſes eine kraſſe oppoſitionelle Tätig- 
keit. Die Leiter und Begründer des „Weißen Adlers“ 
löſten daher die Organiſation auf. Trotzdem ſetzte die op⸗ 
poſitionelle Gruppe ihre Tätigkeit unter der alten Be⸗ 
nennung fort. Jetzt wurde ſie von den Verwaltungs⸗ 
behörden aufgelöſt. 


„Lager des Großen Polen“ legt 
Berufung ein 
Vereinsgeſetz nicht anwendbar? 


Die Verwaltungen der aufgelöſten Organiſationen des 
„Lagers des Großen Polens“ (DWP) haben gegen die ges 
gen jie ergriffenen Maßnahmen Berufung ein⸗ 
gelegt. Sie weiſen darauf hin, daß die Auflöfung auf 
Grund gewiſſer Beſtimmungen des Vereinsgeſetzes erfolgt 
ſei, was jedoch zu Unrecht geſchehen ſei, da das am 8. De⸗ 
zember 1926 gegründete „Lager des Großen Polens“ im 
Innenminiſterium als politiſche Partei eingetragen jei. 
Das Vereinsgeſetz könne jomit keine Anwendung finden. 


Ein hetzblatt ſchneidet ſich ins eigene Fleiſch 


Der Krakauer „J. K. C.“ veröffentlicht einen Be⸗ 
richt aus Beuthen. Der Reporter, der 10 Jahre in 
Beuthen war, bemüht ſich gar nicht, ſeine Begeiſterung 
zu verbergen. Er bewundert aufrichtig die großen Fori 
ſchritte, Die im Ausbau der Stadt gemacht wurden. Der 
Bahnhof jei zwar kein Schönheitsideal, dagegen gerate 
man in Verzückung, wenn man dieſe fabelhafte Organi⸗ 
ſation jehe. In jeder Aufſchrift, in jeder Einzelheit, in 
jeder Verzierung komme das Organiſationstalent zum 
Ausdruck. Alles das fei „firit clak“, Der begeiſterte Rez 
porter ſchreibt: „Ich habe tief geſeufzt bei dem Gedan⸗ 
ER daß man das alles nicht hinter die Grenze ſchaffen 
ann.“ 

Die Aufſchriften auf den Straßen tragen durchaus 
friedlichen Charakter. Ueberall ſieht man Schilder mit 
der Aufzeichnung „Hier werden Zloty gewechſelt“. Zloty 
werden gern entgegengenommen. In jedem größeren 
Geſchäft befindet ſich eine beſondere Wechſelkaſſe für 
loty. Am meiſten Freude hat dem Reporter aber das 
bſtparadies bereit. Eine Banane koſtet 7 bis 10 
Pfennig, eine große Jaffaapfelſine 10 bis 15 Pfennig, 
ein Paket Datleln 10 Pfennig uſw. Auch über die Preiſe 
der Bedarfsartikel ſtaunte der Reporter nicht wenig. Ein 
Fläſchchen Parfüm 5 Pfennig, ein Paar braune Herren 
ſchuhe 8 bis 10 Mark. gute Damenſtrümpfe 1 Mark Man 
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kann Gallenſteine bekommen, meinte der Herr Reporter, 
wenn man das ſieht. .. und dabei fein Geld loswerden. 
Ueber das Straßenleben berichtet der Reporter: 
„Die polniſche Sprache hört man überall“. Dieſe Feſt⸗ 
ſtellung ijt deſonders intereſſant. Wochenlang hat der 
Hetzkurier berichtet, daß die Polen in Beutſchen totge⸗ 
ſchlagen werden, wenn ſie es wagen, auf der Straße ein 
polniſches Wort zu ſprechen. Und nun ſchreibt der Ne- 
ur wörtlich „die polniſche Sprache hört man überall“. 
r fügt zu dieſem Satz nichts hinzu. Er berichtet über 
leine Beläſtigung polniſcher Paſſanten, über keine Plün⸗ 
derungen von Zeitungskiosken, ja er hat nicht einmal 
beleidigende Aufſchriften geleſen, die ſich gegen die pol⸗ 
niſche Minderheit, richten. Das polniſche Gymnaſium in 
Beuthen iſt nicht von demſelben Geſchick betroffen worden, 
wie das deutſche Eymnaſium in Lodz und die deutſchen 
Organiſationen haben keine Haßaufrufe gegen die pal- 
niſche Minderheit herausgegeben. Wenn ſich auch nur 
entfernt ähnliche Dinge ereignet hätten, der Reporter 
des Hetzkutjer hätte jie berichtet. So aber fuhr er hin, 
feh und ſtaunte. Staunte über die muſterhafte Ordnung, 
ie Sauberkeit, die Billigkeit und die Toleranz. 
Schade, daß dieje Reporterreiſe fo ſpät angetreten 
wurde — bemerkt mit Recht die Bielitzer „Schleſiche Zig.“ 


Die polniſchen Juden zur Verteidigung 
Pommerellens 


„Der Vorſitzende des Zentralen jüdiſchen Handwerker⸗ 
verbandes in Polen, Ch. Rasner, erklärte im Zuſammen⸗ 
hang mit der Lage der deutſchen Juden dem der Regierung 
naheſtehenden Warſchauer „Expreß Poranny“ folgendes: 
„Was den ſog. „Korridor“ betrifft, d. h. unſer Pomme⸗ 
zellen, jo ſtehen die — jüdiſchen — arbeitenden Maſſen 
auf dem Standpunkt, daß die Erwägung einer Reviſion 
der polniſchen Grenzen den Krieg bedeutet, da wir Juden 
bereit find, für Pommerellen als urpolniſches Land bis 
zum legten Blutstropfen zu kämpfen. 


Die antiſemitiſchen Unruhen in Oftgalizien 


Auch die amtliche Nachrichtenagentur PAT kaun nicht 
länger verſchweigen, daß es in den letzten Tagen in Oſt⸗ 
galizien zu ausgedehnten antiſemitiſchen Unruhen gekom⸗ 
men ist. Die Agentur teilt mit, daß im Bezirk Sotal in 
einer Ortſchaft Spaſow zehn ukrainiſche Bauern über 
einen jüdiſchen Kaufmann herfielen und deſſen Geſchäft 
demolierten. Als die Polizei gegen die Demonſtranten 
einſchritt, mußte fie von der Wafſe Gebrauch machen, und 
einer der Demonſtranten wurde verletzt. In vier anderen 
Ortſchaften benachbarter Bezirke haben ſich ähnliche Vor⸗ 
kommniſſe ereignet. Die Polizei hat auf die Veranſtalter 
dieſer Kundgebungen eine Razzia veranſtaltet und ſie 
amtlich feſtgenommen. Die Agentur PAT behauptet, 

ß die wegen Anſtiftung und Beteiligung an dieſen Un- 
ruhen verhafteten Ukrainer ſämtlich Mitglieder der ges 
heimen O. U. N., der ukrainiſchen nationalſozialiſtiſchen 
Organiſation, jeien, 

Die offiziöſe „Gazeta Polſka“ verbindet dieſe Mel- 
dung mit einem Kommentar, in welchem behauptet wird, 
daß die O. U. N. in den letzten Wochen eine bedeutend 
verſtärkte Aktivität entfaltet habe. Es wird behauptet, 
daß der legendäre Führer der O. U. N., der Oberſt Ko⸗ 
nowalez, feinen Sitz in Berlin habe und von dort aus 
unter Einfluß der deutſchen nationalſozialiſtiſchen Bewe- 
gung Unruhen in Polen anſtifte. 


Auslaud 


Das Hauptergebnis von Waſhington 


In der letzten Aprilwoche weilten der franzöſiſche jo- 
wie der engliſche Miniſterpräſident zu wichtigen Beſpre⸗ 
chungen in Ame rita. 

Det Präſident der Vereinigten Staaten betrachtet nach 
feinen. Unterhandlungen mit den engliſchen und franzöſi⸗ 
ſchen Miniſterpräſidenten den erſten Teil der Vorberei⸗ 


Der Volksfreund. 


' fir. 19 


tung zur Weltwirtſchaftskonſerenz als abgeſchloſſen. Das 
Hauptergebnis der Beſprechungen beſteht in der Einigung 
darüber, daß Frankreich und England ihre Kriegsſchulden 
zwar zahlen müſſen, fic aber in Silber zahlen können, was 
eine gute Ermäßigung um etwa ein Drittel bedeutet und 
außerdem den Silberpreis jowie die Kaufkraft der Län⸗ 
der mit Silberwährung erhöht. In der Sicherheitsfrage 
iſt Rooſevelt den franzöſiſchen Wünſchen offenbar weit 
entgegengekommen. i 


12. Juni: Weltwirtſchaftskonferenz 


Nooſevelt und Macdonald Find übereingekommen, 
den 12. Juni zum Eröffnungstag der Weltwirtſchaftskon⸗ 
ferenz zu beſtimmen. w 


Das Programm der nächſten Ratstagung 


Die vom Völkerbundſekretarſat veröffentlichte Tages⸗ 
ordnung der am 22. Mai beginnenden ordentlichen Tagung 
des Völkerbundrates umfaßt 16 Punkte, unter denen eine 
Reihe von Minderheitenbeſchwerden, darunter ein An⸗ 
trag des Deutſchen Volksbundes im Oberſchleſien wegen 
der Enteignung des Deutſchen Hoſpitals in Rybnik Her- 
vorzuheben ijt. Der Völkerbundrat wird ſich ferner mit 
dem bereits ſeit Monaten vor dem Völkerbund ſchweben⸗ 
den Konflikt zwiſchen England und Perſien wegen der 
Entziehung der Oelkonzeſſion der Anglo⸗perſſſchen Oel⸗ 
geſellſchaft und dem militäriſchen Konflikt zwiſchen Boli⸗ 
vien und Paraguay zu befaſſen haben. Ferner wird der 
Völkerbundrat die bisher ſo außerordentlich ſchwierige 
und ungelöſte Frage der Wahlen⸗Reform zum Völkerbund⸗ 
rat zu prüfen haben. 


Stürmiſche Abrüftungs-Ausfprache in Genf 
Der Vertreter Deutſchlands ſpricht deutſch 


Die deutſche Delegation hat für die Beratungen des 
Hauptausſchuſſes ihre Zuſatz⸗ und Ergänzungsvorſchlüge 
über die Eſſektivſtürlen der Qand- Sec- und Luftſtreit⸗ 
kräfte dem Präſidenten Henderſon übergeben. 

Die deutſchen Abänderungsvorſchläge zu dem engli- 
ſchen Abrüſtungsplan führten im Haushaltsausſchuß zu 
einer ſtürmiſchen Ausſprache. Es zeigte ſich, daß dieſe 
erſte praltiſche Anmeldung der grundſätzlichen deutſchen 
Abrüſtungs⸗ und Sicherheitsiorderungen auf einen wne 
erwartet 


Harfen Widerſtand ſowohl auf franzöſiſcher als 

auch auf engliſcher Seite 
ſtießen. Die von dem Franzoſen Maſſigli und dem eng⸗ 
liſchen Staatssekretär Eden abgegebenen Erklärungen uns 
mittelbar nach den Ausführungen Nadolnys zeigten deut⸗ 
lich, daß die Gegenſeite heute in keiner Weiſe gewillt iſt, 
die deutſche Gleichberechtigung praktiſch anzuerkennen und 
die Folgen aus der Fünf⸗Mächteerklärung vom 11. Des 
zember zu ziehen. Die Ausführungen Maſſiglis waren in 
ungewöhnlich ſcharfem Tone gehalten und gipfelten in 
ſchweren Verdächtigungen Deutſchlands. Er bezeichnete die 
deutſchen Abänderungsvorſchläge als das deutſche Auf⸗ 
rüſtungsprogramm. Es zerſtöre den engliſchen Abrüſtungs⸗ 
plan von Grund auf. 

Botſchafter Nadolny trat den engliſch⸗franzöſiſchen 
Verſuchen, die deutſche Regierung zur Zurückziehung der 
deutſchen Abänderungsvorſchläge zu treffen, in einer gro- 
ßen, zum erſten Male in deutſcher Sprache gehaltenen 
Rede entgegen. Wenn der Vertreter Frankreichs, Maſ⸗ 
ſigli, fih der Sprache Victor Hugos bediene, fo wolle er, 
Nadolny, 

die Sprache Kants und Goethes 
reden. Deutſchland ſei auf dieſer Konferenz in einer ganz 
beſonderen Lage. die als ſolche unbedingt Berückſichtigung 
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finden niije. Im Gegenjak zu den Behauptungen Ma]: 
ſiglis habe er niemals die Abſicht gehabt, Anklagen und 
Vorwürfe zu erheben. Die unleugbare Tatſache ſtehe aber 
ſeſt, daß jeit 14 Jahren die Anterſchtift der übrigen 
Mächte unter dem Abrüſtungsartikel 8 des Völkerbund⸗ 
paktes ſtehe und dieſe Verpflichtung noch immer nicht er⸗ 


füllt jei. 
Die Erklärungen Nadolnys wurden von der Konfe⸗ 


renz mit Schweigen aufgenommen. Der amerikaniſche 
Sonderbotſchafter Norman Davis gab in einigen kurzen 
Worten ſeiner Befriedigung über den verſöhnlichen Geiſt 
der Erklärung Ausdruck. 


Zerfall der partei Streſemanns 
Anſchluß an die NS DA; t 
Die Deutſche Volkspartei in Dill, Lahn und Weſter⸗ 
waldgebiet hat in einer Verſammlung der Vertrauens⸗ 
männer und Mitglieder am 26. April beſchloſſen, die Or: 
ganiſation der Deutſchen Volkspartei aufzulöſen und den 
Mitgliedern den Anſchluß an die NSDAP zu empfehlen. 


m 
e D 


Stahlhelm zu hitler übergegangen 
Seldte wurde Nationalſozialiſt 


Der Stahlhelmbundesführer Reichsarbeitsminiſter 
Seldte erklärte am 27. April abend in ſeiner über alle 


deutſchen Sender verbreiteten Rundfunkrede, daß er in 
die NS Daß eingetreten fei und ſich jowie den von ihm 
geführten Stahlhelm, Bund der Frontſoldaten, der Füh⸗ 
rung Adolf Hitlers unterſtelle. Die Kameraden, die ihm 
dabei nicht folgen könnten, entbinde er von ihrem Fahnen⸗ 
eid. i 

Im Anſchluß an die Amtsenthebung Düſterbergs ſind 
der belmbundeskanzler Wagner, der Preſſechef und 
vier weitere Herren im Bundesamt des Stahlhelm bz- 
urlgubt worden. 


flen derungen in der SPD 


Breitſcheid und Silferding nicht mehr im Parteſvorſtand 


und die nächſten Aufgaben der Sozialdemokratie. Nach 
mehrſtündiger Ausſprache nahm die Konferenz einmütig 
eine Entſchließung an, die ein Bekenntnis zu der Mot: 
wendigleit des international zu führenden Kampfes gegen 
den Kapitalismus enthält. Der Parteivorſtand ſtellte der 
Reichskonferenz ſeine Aemter zur Verfügung. Als Partei⸗ 
vorſitzende wurden gewählt die Reichstagabgeordneten 
Otto Wels und Vogel, Mitglieder des Vorſtandes ſind 
u. a. Aufhäuſer, Hertz, Künſtler, Loebe, Sollmann, Stamp⸗ 
fer, Stelling. Nicht wieder in den Parteivorſtand berufen 
wurden u. a. die Neichstagsabgeordneten Dr. Breitſcheid, 
Dr. Hilferding, Bismann, Crispin, Braun, Löwenſtein, 
Grzeſinſki und Frau Toni Sender. 


Tſchechoſlowakei wirbt um Polens 
Freundſchaft 

Außenminiſter Dr. Beneſch ſprach am 25, IV. vor bei⸗ 
den Kammern der Nationalverſammlung über das Thema 
„Der Kampf um die Demokratie in der eurepäiſchen und 
in der Weltpolitit“. Veſonders hervorzuheben ijt, daß 
Dr. Beneſch in ſeinen Ausführungen ankündigte, daß Bers 
handlungen über einen polniſch⸗ tſchecho⸗ſlowakiſchen 
Freundſchaftsvertrag geplant ſeien. 

Zu Beginn ſeines Vortrages berührte er das Pro⸗ 
blem der Nevilion der Friedensverträge und erklärte, die 
Autoren der Friedensverträge hätten nicht angenommen, 
daß man Deutichfand und die anderen beſiegien Staaten 
allzulange als geſchlagene und Ausgleichspariner behan⸗ 
deln könne. Das Kardinalproblem der gegenwärtigen 
europäiſchen Politik beſtehe in der Frage, in welchem 
Punkte das Gleichgewicht als definitiv hergeſtellt betrach⸗ 
tet werden ſolle. 

Je ſchärfſer die Angriffe auf die Friedensverträge 

ſeien, um jo mehr ſeien die neuen Staaten Mittels 

europas darauf angewieſen, ſich gegenſeitig zu 
nühern. 
Daß es ſich hierbei um die Rettung der ganzen neuen 
Verfaſſung Europas handele, habe Frankreich als eriter 
Staat im ganzen Umfang begriffen. Was die Politik an- 
lange, die Italien jetzt verfolge, ſo ſei feſtzuſtellen, daß 
Deutſchland, Ungarn und zum Teil auch Oeſterreich und 
Bulgarien jie mit Sympathie betrachteten. In Deutſch⸗ 


Am 27. April fand in Berlin eine Reichskonferenz 
der Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands ſtatt. Der 
Parteivorſitzende Wels ſprach über die politiſche Lage 

— — — — = ~ = — x 
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Heino, der Bauernbu 
Frühling. 
Von Hermann Textor. 


(1. Fortſetzung). 


Begebenheit aus je⸗ 


Kujt 


erzählt 


Kinos Bater eine 


ner „als es gerado losging. Er, der Vater, war da- 
mals koch jung, da arbeitete auf einem Gut ein gimmer- 
manu. Das war ein Preuße. Eines Tages kommt der 
Gutsbefitzer ſelbſt und jagt zum Zimmermann: „Habt Ihr 
ſchon ge daß! en von den Franzoſen vollſtän⸗ 


dig vernichtet wo 


mann bedeutun legt die Axt auf die Schulter 
und ſagt: „He ich fort, um das Vaterland 


retten zu helfen!“ Und er dreht ſich um und will gehen, Da 
bittet der polniſche Edelmann: „Meiiter, bliebt hier und 
baut den Stall zu Ende. Es iſt nicht ſo ſchlimm. Es ha⸗ 
ben erſt kleine Gefechte ſtattgefunden. Zu einer richtigen 
Schlacht iſt es noch gar nicht gekommen. Ich habe bloß 
geſcherzt.“ — „Na, dann dann ich ja noch bleiben“, jagt 
der Zimmermann und geht wieder an die Arbeit. Und 
Nachbar Krenz lacht darüber und zeigt ein anderes Bild 
und jagt: „So ijt es geworden! Bei Sedan haben fie alfe 
Franzoſen eingekeſſelt und gefangen genommen. Hier iſt 
der franzöſiſche Kaiſer Napoleou, der da mit dem Spik- 
bart und den roten Hofen. Wie er runterſchaut. Er 
ſchämt ſich und kann dem deutſchen Kaiſer Wilhelm nicht 
vecht in die Augen ſehen, weil jie ihn auch gefangen ge 


Schönheit! 


nommen haben. Bei Sedan nämlich.“ Und nun lachen 
die beiden Männer wieder, und die Frauen kommen und 
ſehen ſich das Bild an, und Heinos Herz ſchlügt warm! 
„O. muß das ſchön geweſen ſein, daß man die ſtolzen Frans 
zoſen endlich einmal gedemütigt hat. Das haben die Preu⸗ 
ßen aber fein gemacht!“ Und die beiden Männer politi⸗ 
ſieren weiter: „Ja, jetzt möchten ſie ja am liebſten wieder 
Krieg anfangen. Sie können es nicht vergeſſen, daß ihnen 
die Deutſchen den Hoſenboden jo voll gehauen haben.“ — 
„Was werden ſie ihnen tun, die Deutſchen ſind jetzt ſtark! 
Haſt nicht gehört, wie der Emil Kramer, der doch immer 
zur Arbeit nach Deutſchland geht, erzählt, daß ſie rings 
um Berlin einen breiten Kanal graben mit Brücken Dat: 
über, die man aufheben kann. Wenn die Rothoſen nicht 
Ruhe halten. und wieder einen Krieg anfangen, dann wird 
man fie da hineinlocken, die Brücken wegſchaffen und ſie 
mit Mann und Maus gefangennehmen!“ — „Natürlich, ſo 
wird es gemacht!“ — „Und ſie ſollen durchaus wieder an⸗ 
fangen wollen. In Marokko ſoll es ja ſchon losgehen. 
Daß doch das nicht ruhig ſitzen kann!“ — „Die Rufen und 
Japaner ſollen iH auch in den Haaren haben.“ — „Davon 
ſchreibt das Sonntagsblatt noch nichts.“ 


. 


Im Trabe geht es über Felder, Gräben und Raine 
zum Walde. Am Rande desſelben ſtehen im warmen 
Sonnenſchein die Tannen und duften nach Harz. Im Dik⸗ 
kicht girren die wilden Tauben. Und weiter ſchreien dis 
Krähen, nichts Gutes ahnend. Buſchwindröschen, Weil 
chen, Küchenſchellen werden nicht beachtet. Wer von den 


Dorfbuben kennt auch Blumen und hat Sinn für ihre 
ja! Ihre Neſter müſſen ainme 


Die Krähen. 
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land beſtünden in bezug auf fein Verhältnis zur Kleinen 
Entente inſofern Befürchtungen, als man in der Kleinen 
Entente ein Mittel der franzöſiſchen Politik ſehe, die auf 
die 

Schaffung einer neuen politiſchen Konſtellation 

j in Mitteleuropa 
hinauslaufe, eine Konſtellation, die Oeſterreich berühren 
werde und ſomit einen Anſchluß Oeſterreichs an Deutſch⸗ 
land für unabſehbare Zeit unmöglich machen würde. Im⸗ 
merin gebe es eine Reihe pokitiſcher Faktoren, die die 
Möglichkeit ſehr guter Beziehungen zwiſchen der Kleinen 
Entente und Deutſchland in Zukunft erhoffen ließen. 

Das um ſo mehr, als die Kleine Entente die An⸗ 

ſchlußfrage als ein Problem anſehe, das durch 

eine Zuſammenarbeit der vier Großmächte gelöſt 
werden könne. 
Eine definitive Löſung werde von der Kleinen Entente 
gern akzeptiert werden, allerdings eine Löſung, die von 
den Großmächten gemeinſam mit der Kleinen Entente und 
im völligen Einvernehmen mit Oeſterreich vorbereitet 
würde. Die Kleine Entente ſehe den Viermächtepakt, wie 
ihn Italien vorgeſchlagen habe, > í 
als einen großen Schritt nach rückwärts 

in der Entwicklung Europas an. Was die Frage der 
Grenzrepiſion anlange, die im Viermächte⸗Pakt angeſchnit⸗ 
ten wird, jo müſſe darauf hingewieſen werden, daß fie 
nicht genügend durchdacht ſei. Das Verhältnis zwiſchen 
der Tſchecho⸗Slowalei und Deutſchland, ſo fuhr dann der 
Miniſter fort, werde auch weiterhin gut bleiben. Aller⸗ 
dings ſei es immer heikel, in der Nachbarſchaft einen 
Staat zu wiſſen, der ſich in einem Zuſtand revolutionärer 
Gärung befinde. Immerhin ſei zu hoffen, daß es zu kei⸗ 
nen Differenzen kommen werde. 

Die Tſchecho⸗Slowakei wolle, ſo erklärte dann der Mi⸗ 
niſter, ſich mit Polen über einen Vertrag einigen, der 
auf eine ewige oder doch zumindeſt langbefriſtete Freund⸗ 
iait hinauslaufe, 


England nahm polnifche Kohlenabſatz- 
gebiete fort 


Der entliſche Handelsminifter Runciman ließ ſich vor 
dem Berbind der engliſchen Handelskammer über die neu⸗ 


und geplündert werden! Da ſtehen Birken in friſchem duf⸗ 
tigen Grün! Krähen kreiſen über ihnen. „Ha, da haben 
wir ſie!“ Jetzt wird die Kletterkunſt geübt. Rauf auf 
die hohen Bäume! Jeder ſucht ſich eine Birke aus, aus 
deren leuchtendem Grün ein Neſt hervordunkelt. Da ſind 
die Eier, ſchön warm und grau betrüpfelt. Wie faj- 
ſen ſie ſich angenehm an! Rein damit in die Hoſentaſchen, 
aber vorſichtig, daß fie nicht brechen. Und oben in den 
Lüften ſchreien verzweifelt die Krähenmütter. Herzloſe 
Buben. Roh und grauſam! Aber niemand hat in ihnen 
das Gefühl des Mitleids gehegt und gepflegt, und am 
wenigſten haben fie es je erfahren, daß man mit Krähen 
Mitleid haben muß, die ſich ſpäter ab und zu eine junge 
Ente oder ein Gülel aus dem Dorf holen. Abſeits ſteht 
noch eine ſchlanke Birke. und in ihrer Krone wiegt I hoch 
oben ein Neſt. Wer wagt es? Wer kommt dort hinauf? 
Niemand ?. Da tritt der Hermann hervor. Er ift ſonſt 
nicht lebhaft und rege. Er iſt langſam und ſtumyf. Aber 
nun kneift er die Lippen zuſammen, und ſpuckt dann in 
die Hände. Er legt ſich mit dem ganzen Körper an den 
weißen Birkenſtamm und geht ruckweiſe wie eine Raupe 
hinauf. Höher und höher, Schon iſt er ſaſt in der Krone. 
Die Birke wiegt ſich und biegt ſich. Die Krähe ſchreit ver- 
zweifelt über dem Baum. Aber niemand beachtet fie, W- 
ler Augen ſind auf Hermann gerichtet. Selbſt das Neft 
iſt für einen Augenblick vergeſſen. Jeder hält den Atem 


an und ſtaunt über den kühnen Kletterer und wundert ſich, 


daß die Birke nicht bricht. Da ruft einer von den Buben: 
„Komm herunter, die Krone bricht ab!“ Hermann ſchweigt 
und klettert höher. „Du falit herunter!“ Er ſchweigt 


und klettert. Dann langt er langſam mit einer Hand nach 


Nr. 18 


en Handelsabmachungen Englands aus. Dieſe ſeien für 
die engliſche Kohleninduſtrie ſehr gewinnbringend. So 
werde Dänemark 80 v. H. ſeiner Kohle aus England be⸗ 
ziehen. Deutſchland, Norwegen und Schweden würden 
ebenfalls England mehr Kohle abnehmen. Viele inter- 
national eingeſtellte Leute ſeien beſorgt, daß England den 
ſchleſiſchen und polniſchen Gruben einen Teil ihres Abſatz⸗ 
gebietes fortgenommen habe. Dies täte ihm in jeinen 
„Völkerbundmomenten“ leid. Die Dänen würden finden, 


daß engliſche Kohle genau ſo gut und billig ſei wie die 


polniſche. Nunciman kündigte ſchließlich baldige Handels⸗ 
abmachungen mit den baltiſchen Staaten an. 


England gegen Rußland 


Die „Times“ meldete, daß die engliſche Regierung die 
Abſicht habe, das Einfuhrverbot für tulude Waren, das 
am 25. April erlaſſen worden ift, jo ſcharf wie möglich 
durchzuführen. 

Außenminiſter Simon hat in einer ſchriftlichen Ant⸗ 
wort auf eine Unterhausanfrage mitgeteilt, daß das Ein⸗ 
fuhrverbot auf ruſſiſche Waren aufgehoben werde, ſobald 
die beiden zu Gefängnis verurteilten Vickers⸗Ingenjeure 
Thornton und MacDonald nach England zurückkehren. 
Vorausſetzung fei natürlich, daß die ruffiſchen Gegenmaß⸗ 
nahmen ebenfalls zurückgezogen werden. 


Parlamentswahlen in Holland 


Gewinne der revolutionären Parteien 


Am 26. April fanden in Holland die Wahlen zur 
zweiten Kammer ſtatt. Nach dem uns vorliegenden Er⸗ 
gebnis erhalten an Mandaten u. a.: Die römiſch⸗katholi⸗ 
ſche Staatspartei (Regierungspartei) — 28 (30), die Ans 
tirevolutionäre (Regierungspartei) — 14 (12), Sozial⸗ 
demokraten — 22 (24), Kommuniſtiſche Partei 4 (2), Re⸗ 
volutionäre Sozialiſten — 1 (0). 38 Parteien, Gruppen 
und Grüppchen gehen ohne jedes Mandat aus dem Wahl⸗ 
kampf hervor. Die Sozialdemokraten hatten einen Stim⸗ 
menrüdgang um 6000 auf rund 798 000. Nutznießer dies 
les Verluſtes waren die revolutionären Sozialiſten und 
die Kommuniſten. Der niederländiſche Faſchiſtenbund 
konnte 17 000 und die Nationalſozialiſten 2000 Stimmen 
erzielen. 


dem Neſt. Die Krähe ſchreit entſetzt. Er läßt ſich durch 
nichts beirren und holt ein warmes Ei heraus. „Halt 
einer die Mütze auf!“ Er läßt das Ei fallen. Dann holt 
er ein zweites heraus und läßt es wieder fallen. Und 
noch eins, und noch eins. And die Birke wiegt ſich und 
biegt ſich, und er ſchmiegt ſich an ihren Stamm und gleitet 
vorſichtig wieder herab. Er ift unten, gerettet. Aber in 
Heino regt K nun doch Das Gewiſſen, in feiner Seele 
erwacht Mitleid mit den Vögeln, die über den leeren Ne⸗ 
ſtern verzweifelt ſchreien. Er nimmt die Eier und haut 
ſie dem Hermann vor die Füße, daß fie nur jo aufſpritzen. 
„Du Duſel, und wenn die Birke gebrochen wäre, dann 
lägſt du da!“ Er zeigt auf die zerſchlagenen Eier. Alle 
grinſen. „Lacht Ihr nur alle! Habt Ihr vergeſſen, wie 
ſich der polniſche Junge bei . totgeſchlagen hat, 
weil er Sperkinge ausnehmen wollte, die auf der Pappel 
niſteten?“ Nun werden fio fill. „Und Sünde ift es auch. 
Hört Ihr nicht, wie die Vögel ſchreien?“ Sie johlen alle 
auf. „Sünde! Der bedauert die ſchwarzen Deiwels, die 
immer unſere Küben holen!“ — „Haut ihn!“ ſchreit Auguſt 
und will ſich auf Heino ſtürzen. Dieſer greift ein Ei aus 
Rudas offener Mütze und ſchmettert es dem Angreifer vor 
die Stirn, daß ihm der Inhalt in die Augen ſpritzt. Alle 


lachen wild auf und drängen ſich auf Heinos Seite. Auguſt 


aber wiſcht ſich beſchämt die Augen aus. „Komm bloß ran, 
kriegſt noch eins!“ Auguſt ballt die Fäuſte zuſammen und 
knirſcht mit den Zähnen. Er iſt zwar der Stärkſte von 
allen, aber er wagt es nicht, fie anzugreifen. Nijo ergibt 
er po in jein Schickſal, aber im Innern ſchwört er ihm 


Rame zu. 
[Fortſetzung folgt). 
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Lodz, Sonntag, den 8. Mai 


und Landwirtschaft 
Der Bolksfreund” 


Was muß man von der zweckmäßigen 
Pflege des Getreides willen? 


Wenn das Getreide geſät und aufgegangen iſt, daun 
darf der Landwirt noch lange nicht glauben, nun ſeine 
Schuldigkeit bis zur Ernte getan zu haben. Vielmehr 
iſt das Getreide auch während ſeines Wachstums zu pfle⸗ 
gen, wenn günſtige Ernten erzielt werden ſollen. Hierfür 
gibt es hauptſächlich drei Geräte: die Egge, die Hand- 
Hache und die Hackmaſchine. Die Anwendung dieer Ge- 
räte hat einen dreifachen Zweck: Unkrautbekämpfung, eine 
Behäufelung der Pflanzen und Offenhaltung des Bo⸗ 
dens. Daß eine Betämpfung der Unkräuter, die den Ge⸗ 
treidepflanzen Licht. Nahrung und Naum wegnehmen, 
ſehr vorteilhaft iſt, leuchtet wohl ein. Bei der Bearbei⸗ 
dung mit Egge und Hacke wird das Getreide auch gehäu⸗ 
felt, und das iſt für eine ausgiebige Bewurzelung und 
Beſtockung der jungen Getreidepflanzen ſehr günſtig. 
Gleichzeitig wird der Boden durch die Bearbeitung auch 
offen gehalten und damit ſeine Waſſerverdunſtung ge- 
hemmt. Das Bodenwaſſer ſteigt nämlich in feinſten 
Röhrchen aus tieferen Schichten an die Oberfläche, um 
hier zu verdunſten. Werden aber die oberen Enden Die- 
ſer Röhrchen durch oberflächliche Bearbeitung des Bodens 
zerſtört, ſo kann das Bodenwaſſer nicht bis zur Oberfläche 
anſteigen und kommt viel beſſer den Pflanzenwurzeln 
zugute, 

Zuerſt werden nun im Frühjahr 

Hierdurch wird eine Menge 


die Winterfaaten 
geen. von Unkräutern zer⸗ 
ſtört und die während des Winters verkruſtete Bodendecke 
auseinandergeriſſen. Wo der Boden während des Wins 
ters ſtärker verkruſtet iſt und tiefere Sprünge aufweiſt, 
da ſind viele Geireidewurgeln freigelegt, hängen in der 
Luft und müſſen vertrocknen. Auswinterungsſchäden 
machen ſich mehr oder weniger ſtark bemerkbar. Hier iſt 
es am bien, mit einer rauhen Walze über die Saat zu 
fahren. Dadurch werden die Getreidewurzeln wieder an 
Die Muttererde gedrückt, und an der Oberfläche des Bo- 
dens wird doch eine dünne Krümelſchicht geſchaffen. Der 
Auswinierung läßt ſich übrigens ſchon im Herbſt gut vor⸗ 
beugen, wenn das Saatbeet nicht allzu fein hergerichtet 
wird und kleine Erdbrocken an der Oberfläche liegen. 
Denn zu. en dieſen bleibt der Schnee beſſer liegen. Sie 
bilden einen gewiſſen Schutz gegen Austrocknung und 
füllen, indem fie zerfallen, auch keilweiſe die Nife aus, 
die der Froſt hervorgerufen hat. 

Auch Frühjahrsſaaten, die eben erit aufgelaufen ſind, 
werden zweckmäßig mit feinen Eggen bearbeitet. Das ijt 
beſonders dann anzuraten, wenn vorher gewalzt worden 
war. Durch das Walzen konnte nicht nur das Getreide 
beſſer auflaufen, ſondern mit dieſem zugleich auch die fei⸗ 
nen, an der Erdoberfläche liegenden Unkrautſamen. So⸗ 
bald daher die Saatreihen zu ſehen ſind, läßt man eine 
feine Sautegge womöglich doppelt über das Feld gehen. 
Dadurch wird Die Beſtockung und das Wachstum der Saat 
in ganz vorzüglicher Weiſe angeregt, Die feinen Unkraut⸗ 
ſämereien aber, die durch das vorangegangene Walzen 
zum Auflaufen gebracht worden ſind. liegen nun in Mile 
zäbligen weißen Fäden da und müſſen abſterben. Dieſe 


Eggenarbeit iſt ein einfaches, billiges und vorzügliches 
Mittel zur Unkrautbekämpfung, und insbeſondere werden 
Kornblume und Hederich in geradezu tödlicher Weiſe ge 
troffen. 

Die bejte Maßnahme zur Pflege der Saalen ijt übri⸗ 
gens eine Handhacke. Wo — wie in kleinen und kleinſten 
Betrieben — hierzu die nötigen Arbeitskräfte vorhanden 
find und ſich die Anſchaffung einer Hackmaſchine nicht lofe 
nen würde, da verfäume man nicht, eine Handhacke zu 
geben. Sonſt iſt aber unter den jetzigen Verhältniſſen die 
Handhacke meiſtens zu tener; oft ſehlt es aber auch an 
den nöligen Arbeitskräften hierzu. Dann iſt mit der Ma⸗ 
ſchine zu hacken. Heutzutage gibt es auch für kleinere Be⸗ 
triebe gut arbeitende und enkſprechend billige Hackmaſchi⸗ 
nen. Ueberall, wo nach neuzeillichen Geſichtspunkten ge 
wirtſchaft wird, wo alſo der Boden ſich in entſprechendem 
Düngungs⸗ und Kulturzuſtand befindet, da find die Vor⸗ 
aussetzungen für die Weilſaat und das Hacken des Gettei⸗ 
des gegeben. Die Hackmaſchine gehört mit zu den gewinn⸗ 
bringendſten Gerdien in der Landwiriſchaft. nicht nur 
für die großen, ſondern auch für die bäuerlichen Betriebe. 


ri 2 ze 
Obſt⸗ und Gem ſebau, 
Blumenzucht 
In welcher Tiefe legt der Maikäfer ſeine Eier? 
In Anbetracht deſſen, daß heuer ein beſonderes Mate 
käferfahr zu erwarten ijt, iſt es du erfahren, 
wie tief das Matkäferweibchen eigentlich ſeine Eier in 
den Boden legt. Den jüngſten Unterſuchungen von Tange 


— 


zufolge, hängt dies haupfſächlich von der jeweiligen Yes 
ſchaffenheit des Bodens ab. In durchſchnitllich gutem, 


wie etwa mit Raſen bewachſenem Boden, bringt das 
Maikäferweibchen ſeine Eier in einer Tiefe von nur 10 
Zentimeter unter; handelt es ſich aber um ſtark mit Stei⸗ 
nen durchſetztes Ackerland, jo legt es die Eier weſentlich 
tiefer, und zwar bis zu 20 und 23 Zentimeter tief, wäh- 
rend in Miſtbeeterde die Eiter gar in Tiefen bis zu 40 
Zentimeter gefunden werden. Um die Engerlinge auszu⸗ 
rotten, wird der Boden am beiten gepflügt und geegt, 
worauf ſofort aus der freigelegten Erdſcholle die Enger⸗ 
linge herausgeholt werden, wobei auch Hühner gute 
Dienſte tun, da gerade die Hühner den Engerlingen eifrig 
nachſtellen. Noch mehr Engerlinge kann allerd e der 
Maulwurf vertilgen, der an einem einzigen Tage unge⸗ 
fähr das Vierfache feines Körpergewichts, das heißt etwa 
150 Engerlinge, freſſen kann. 
Die Kirſchblattweſpe. 

Die Weſpe hat eine Flügelſpannuſg 
cm, iſt aljo ein großes Tier. Die Beine find weißgrau, 
ie Körperlänge beträgt 7—8 mm. Im Frühiahr nach 
dem Laubaustrieb begiunt die Fliege zu ſchwärmen und 
legt ihre Eier an das Laub der verſchiedenſten Obſtarten, 
mit beſonderer Vorliebe allerdings an das von Kirſchen, 
Birnen und auch Himbeerſträuchern. Gewöhnlich werden 
die Eier an die Unterſeite der Blätter gelegt und es enk⸗ 
wickeln ich daraus ſehr ſchnell die ſogenannten Afterrau⸗ 


von 15 bis 2 


2 
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pen. Dieſe freien zunächſt dos weiche Gewebe an der 
Bhattunterſeite weg, lafen aber die derberen Adern zu⸗ 
rück, jo daß nach einiger Zeit das Blatt wie fkelettiert 
aussieht. Die Maden find, wenn fie ausgewachſen find, 
ungefähr 8 mm lang, häuten ſich wiederholt und ſehen 
glänzend ſchwarz oder ſchwarz⸗olivgrün aus. Ihre Geſtalt 
iſt keulenförmig. Dieſer Schädling tritt in manchen Ya- 


Freſſende Maden der Kirſchblattweſpe. 
den maſſenhaft auf und richtet dann durch Beſchädigung 


des ernährenden Laubes beträchtlichen Schaden an. Zur 
Verpuppung begeben ſich die Maden in einen Schlupfwin⸗ 
kel am Erdboden, verpuppen ſich dort und erſcheinen in 
zweiter Generation ſchon wenige Wochen ſpäter, gewöhn⸗ 
lich Juli bis Auguſt. Sind die Jahre jehr warm und der 
Vermehrung dieſes Schädlings ſehr gängig tritt auch wohl 
eine dritte Generation auf. Das find dann die Jahre 


mit Maſſenguflreten und ſchwerſter Schädigung. Bes 


kämpfung erfolgt durch Spritzen mit Nikotinſeiſenbrühe 


oder Arſenmitteln. Im kleinen Garten wird man fiğ 
Ben beſchränken, die Pflanzen abzuſuchen und die Tiere 
au töten. : s 


Verſchlechtert der Kuuſtdünger die Güte der Gemüfe? 

Die jog. Kunſtdünger, die man beſſer als Handels⸗ 
dünger bezeichnen follie, enthalten die Nährſtoffe in Der- 
ſelben oder ganz ähnlichen Form wie die Naturdünger 
(Stallmiſt. Jauche ha) Beide Arten von Düngern fnd, 
obwohl äußerlich verſchieden, Nohſtoffe, die in löslicher 
Form von den Pflanzenwurzeln aufgenommen und zu den 
Blättern geleitet werden; hier findet durch Aſſimilation 
die Umbildung der rohen Nährſalzlöſungen in Aufbau- 
ſtofſe [Zucker, Stärke, Eiweiß) ſtatt. Durch mehrfache 
chemiſche Umſetzungen in der Pflanze werden die Nähr⸗ 
ſalzlöſungen zuletzt in ganz reine, von ſchädlichen Beimi⸗ 
ſchungen 3 Stoffe „geriegt, ganz gleich, ob der ur 
ſprüngliche Rohſtoff ein Natur⸗ oder Handelsdünger war. 

Allerdings gebraucht die Pflanze zu dieſer mehrmali⸗ 
gen chemiſchen Umſetzung Zeit; fehlt es ihr an dieſer, jo 
kann ſie die rohen Nährſtoffe nicht genügend verarbeiten 
(aſſimilieren). Genießen wir derart gedüngtes Gemüſe, 
ſo eſſen wir die „unverdauten“ Nährſtoffe mit. Ein ſol⸗ 
ches Gemüſe iſt minderwertig, fade im Geſchmack und 
wenig bekömmlich. Es verurfacht Blähungen und ift zum 
Steriliſieren (Konſervieren) kaum zu verwenden. Alſo 
heißt eine der wichtigſten Regeln bei der Düngung über⸗ 
haupt: „Dünge rechtzeitig!“ Soweit hier die Kunſtdün⸗ 
gung in Betracht kommt, verabreicht man die Kunſtdün⸗ 
gemittel im allgemeinen kurze Zeit vor der Saat oder 
Pflanzung. Das gilt z. B. für die Düngung mit Rati- 
düngeſalz, ſchwefelſaurer Kalimagneſia, Superphosphat, 
ſchwefelſaurem Ammonſak uſw. 


Wir müſſen bei jeder Düngung, mag ſie heißen, wie 
fe will, immer vor Augen haben, daß die Erzeugniſſe 
zur vollen, geſunden Entwicklung die 4 Kernnährſtoffe: 
Kali, Stickſtoff, Phosphorſäure und Kalk brauchen, und 
daß wir dieſe Nährſtoffe den Pflanzen in Form von Han⸗ 
dels- und Naturdüngern in entſprechenden Mengen gu- 
führen müſſen. Jeder dieſer Nährſtoffe hat im Leben der 
Pflanze wichtige Aufgaben zu erfüllen; alle vier zuſam⸗ 
men erzeugen in Sigg.‘ mit anderen Kulturmaß⸗ 
nahmen reiche Mengen von litätsgemüſe. 

Wenn daher die Handelsbünger einen i⸗zendwie 
ge Einfluß auf das Gemüſe ausüben, jo liegt 

zes nicht am Handelsdünger, ſondern an den Menſchen, 
die ibn ſalſch anwenden. 


ilz be 
Ernte vernichtet. Deshalb ſollte man nicht verſäumen, 
alle Erdbeerfrüchte rechtzeitig zu unterlegen, entweder mit 
Holzwolle was das einfachſte und bejte ijt, oder mit Moos 
oder ausgehobener alter Miſtbeeterde die dann ſpäter 
gleich zum Düngen dienen kann. Auch Torfmull dient als 
Unterlage Nur hat er den Nachtefl, daß er die Feuchtig⸗ 
keit lange ſeſthält und dadurch die Fäulnis der Früchte 
begünſtigt. Man kann auch 
gut verzinkte Eiſendraht⸗ 
ützen unter die Frucht⸗ 
fieke ſtellen, damit ſich die 
Früchte darauf legen (wie 
Doch 


Segen 
tügen 
etwas feuer. 


Das Pfücken der Früchte 
immer am frühen 
Morgen geſchehen, niemals 
in der Mittagsglut. In 
der Mittagshitze verlieren 
die Erdbeeren alles Aroma 
und ſchmecken fad und wälle 
dig. Man darf die Früchte 
beim Pflücken möglichſt gar 
nicht mit der Hand berüh⸗ 
ren. Man ji den Frucht⸗ 
Di mit Zeigefinger und Daumen und kneift den Stiel 
icht hinter der Frucht ab. Will man die Beeren einige 
Zeit aufbewahren, ſo lege man ſie auf ein Brett, ſo daß 
fe ſich gegenſeitig nicht drücken. Meift wird man wohl 
ie beiten Früchte zum Roheſſen verwenden, die kleinen 
und geringwertigen aber einmachen. 

Sehr empfehlenswert iſt die Verwendung der Erd⸗ 
beeren zur Saftgewinnung. Die Haltbarmachung geſchieht 
aber nicht durch große Zuckerbeigaben, weil dadurch das 
feine Fruchtaroma verloren geht, ſondern durch Sterili⸗ 
jieren im Dampfentſafter. Hier genügt ſchon ein geringer 
Zuckerzuſatz etwa 100 Gramm auf ein Liter Saft, 

Gleich nach der Ernte muß man an die Pflege der ab- 
geernteten Beete denken. Die Pflanzen müſſen ausgelich⸗ 
tet, in Reihen geſtellt und gegraben werden. Jetzt macht 
man auch Neuanlagen, da ſich die alten Pflanzen ges 
wöhnlich ſchon nach drei Jahren erſchöpfen. Bei der Aus⸗ 
wahl der neuen Setzlinge muß man ſehr vorſichtig zu 
Werke gehen. Man jolie fie nur von ſolchen Pflanzen 
nehmen, die ſich durch beſondere Fruchtbarkeit und Güte 
ausgezeichnet haben. Man muß dieſe Pflanzen ſchon zur 
Zeit der Blüte und Ernte kenntlich machen, vielleicht durch 
Beiſtecken eines Stabes. Alle unfruchtbaren und ſchlech⸗ 
ten Stöcke ſoll man aus dem Beet entfernen. 


Nuß if fein Düngemittel! 


Es ift ein weit verbreiteter Irrtum, daß Nuß ein 
ausgezeichnetes Düngemittel fei. Ruß ift aber nichts 


unſere Abbildung 
find diefe 


Ein verzinkter Eiſendraht 
dient als Stütze für reifen: 
de Früchte. 


weiter als verbrannte Kohle und Kohlenſtaub. Es wäre 
alfo dasſelbe als wollten wir Koble zu Pulver ermal 
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len und damit düngen. Kohlenguß enthält nach Dr. N. 
Thiele 50—75% Kohlenſtoff, 12—20% Teeröle, 2—6% 
Ammoniak und bis zu 7% Kalkmengen, die aus dem 
Schornſtein ſtammen, daneben geringe Mengen Kali und 
Phosphorſäure. In der Hauptſache jind aljo Kohlenſtoff 
und Teeröle im Nuß enthalten. Kohlenſtoff iſt aber kein 
Pflanzennährſtoff, denn was die Pflanze an Kohlenſtoff 
benstigt, entnimmt ſie der Luft in Form von Kohlen⸗ 
fäure. Für die im Ruß enthaltenen Teeröle hat die 
Pflanze aber überhaupt keine Verwendung. Tatſache it 
aber, daß die Schadeninſekten die mit Ruß beſtreuten Ge- 
müſebeete meiden. Jedenfalls werden fie durch den Ge- 
ruch der Teeröle abgeſtoßen. Infolgedeſſen können ſich die 
Pflanzen beſſer entwickeln. Alſo iſt der Ruß nicht als 
Düngemittel wachstumsfördernd, ſondern als Abſchreck⸗ 
mittel gegen die Schädlinge von Bedeutung. Urſfache und 
Wirkung werden hier alſo verwechſelt. 


Etwas von der Lilie. 

Für die Kultur am ausſichts reichſten find die europäi⸗ 
ſchen Liljen, ferner die japaniſchen und die des gemäßig⸗ 
ten Nordamerika. Man unterſcheidet Sommer⸗ und Herbſt⸗ 
blüher. Viele Sorten bilden Uebergänge in der Blüte⸗ 
zeit, ſo daß man bei richtiger Sortenwahl eine ununter⸗ 
brochene Lilienblüte vom Juni bis in den Herbſt erzie⸗ 
len kann. Für die Herbitblüher it die bejte Verpflanz⸗ 
zeit das Frühjahr. Die für alle Zwiebelgewächſe nötige 
Ruhezeit tritt hier erit Mitte Oktober ein. Die Sommer⸗ 
blihet haben ihre Ruhe⸗ und Verpflanzzeit im Auguſt. 


Bei den meiſten Lilienſorten iit die Herbſtpflanzung 
zu bevorzugen. Kann eine Herbſtpflanzung nicht ermög⸗ 
licht werden jo ſchlage man die Zwiebeln in feuchten! 
Sand ein oder ſetze ſie in kleine Töpfe mit gutem Abzug 
und recht fandiger Erde. Dieks Verfahren muß ge Ar 
alle empfindlichen Sorten angewandt werden. Die ie: 
bel foll nicht austreiben aber auch nicht austrocknen. 

Alle Lilien ſollen längere Jahre an Ort und Stelle 
bleiben, nur dann werden fie ſich zu voller Schönheit ent⸗ 
wickeln. Verpflanzt wird kur, wenn man ein Nachlaſſen 
der Blüte feſtſtellt oder die Bildung der Brutzwiebeln 
zu ſtark wird. 


Landwirtſchaftliches 


Sachgemäße Düngung der Nunkelrübe. 

Unter den Futterrüben ſtellt die Runkelrübe an die 
Nährkraft des Bodens die höchſten Anforderungen. Eine 
Heftarernte von 800 dz Rüben mit Blättern entzieht dem 
Boden im Mittel 

183 kg Stickſtoff, 

294 kg Kali, 

75 kg Phosphorſäure. 
Aus dieſen Zahlen erſehen wir, daß die Runkelrübe viel 
Stickſtoff, ſehr viel Kali und im Verhältnis dazu nur 
wenig Phosphorsäure braucht. Die Grunddüngung beim 
Anbau der Runkelrübe bildet der Siallmiſt, der aber in 
keinem Falle genügt um das hohe Nährſtoffbedürfnis der 
Runkelrübe zu decken; es ijt daher eine Beidüngung mit 
Handelsdüngern unerläßlich. 

Das Kali wird am zweckmäßigſten als Rainit gegeben, 
weil das im Kainit enthaltene Kochſalz (Chlor natrium) 
ebenfalls günſtig auf den Maſſenertrag wirkt. Neben 
Stallmiſtdüngung gibt man auf 1 ha 600 — 9900 kg Kainit. 
Den hohen Stickſtoffbedarf deckt man zweckmäßig mit einer 
Gabe von 200—250 kg Ammoniak bzw. 150—200 kg 
Montanſalpeter auf 1 ha. Die Phosphorjäure gibt man 
namentlich im Frühjahr als Superphosphat. weil die 
jungen Rübenpflanzen ſchnell aufnehmbare Phosphorſäure 
brauchen, um raſch über die durch Feinde bedrohte Jugend⸗ 
entwicklung hinauszukommen. Neben Stallmiſt verab⸗ 
reicht man auf 1 ha etwa 150—200 kg Superphosphat. 
werden itig, 


Bisweilen ſieht man auf dem 
die Jau⸗ 
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darüber noch ein Mauerſtein ſtark gepflaſtert. Gefüttert 
wird Magermilch, Gerſte und Rogge ſchrot. Bisweilen 
erkranken hier Schweine ſo ſtark an Reißen, daß ſie ge⸗ 
ſchlachtet werden müſſen. Was it die Urſache? — Die 
Schweine liegen in den geſchilderten Verhältniſſen zwei⸗ 
fellos zu kalt und feucht. Man beinge wenigſtens eine 
Holzpritſche an, damit die Körperwärme erhalten bleibt. 
1 25 5 Menge Fiſchmehl ſoll gut gegen Rheuma 
um, jem. 


Kleintierzucht 


Die Angora⸗ oder Perſerkatze. 

Der milde Blick des abgebildeten Tieres läßt ſchon 
erkennen, daß wir es bei der Angord⸗ oder Perſerkatze 
mit einem gutmütigen Tiere zu tun haben. Die ſtarke 
Halskrauſe, die man faſt als Mähne bezeichnen könnte, 
gibt dem Tiere etwas Patriaxhaliſches, Hoheitsgebieten⸗ 
des. Dieſer impoſante Kopf iſt die Krönung eines kräf⸗ 
tigen, geſchmeidigen Körpers, der zuweilen, wenn die 
Katze ſich zuſammengerollt hat, wie ein Wollballen ers 
ſcheint. Das äußerſt lange, ſeidenweiche Haar hat ihr 
ja auch den Namen Angorakatze eingebracht. Obwohl 
man auch ſonſt einigen Tierraſſen, die recht langes Haar 
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Haben, dieſen Beinamen gibt, z. B. Angorakaninchen, An⸗ 
gorameerſchweinchen uſw., jo ſtammt unſere Angoralatze 
aber talſächlich aus Angora, von wo fie bereits am Une 
ſange des 16. Jahrhunderts nach Italien kam. Wenn 
auch das Kleid der Perſerkatzen meiſt reinweiß % wo⸗ 
von ſich die fleiſchfarbenen Lippen ſtark abheben, jo gibt 
es doch auch Angorakatzen, die mehr oder weniger grau 
oder gelb ausichen, bei denen auch beide Farben inein⸗ 
anderfließen. 

Die Angorakatzen ſind gegenüber den gewöhnlichen 
Hauskatzen behäbiger und ſchwerfälliger, alſo, nach der 
Meinung ihrer ſchönen Beſitzerinnen, eigentlich auch zu 
ſchade, Mäuſe zu fangen. Dafür aber ſind die Angora 
katzen ungemein klug, treu und über alle Maßen anhäng⸗ 
lich, aljo Schmeichelkatzen im wahrſten Sinne des Portes. 


Die Einſtren im Geflügelſtall. 

Das beſte Streumaterial für den Geflügelſtall ijt die 
Torſſtreu. Ich ſtreue nun ſchon jahrelang Torfmull, aber 
von einer nachteiligen Wirkung habe ich noch nie etwas 
gemerkt — im Gegenteil, die Tot ireu hat nach meiner 
Anſicht nur Vorteile. Was den Schnupfen der Hühner 
anbelangt, ſo wirkt Torfmull hier unbedingt vorbeugend 
Es iſt ja bekannt, daß gerade die Ammoniakdämpfe des 
Rotes die Schleimhäute far? reizen und ſomit leicht 
Schnupfen hervorrufen. Dieſe ſchädlichen Dünſte werden 
durch Torf reſtlos aufgeſogen, und dadurch wird der Torf- 
dünger recht wertvoll. 
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Die ſtickſtoffbindende Eigenſchaft des Torfes macht 
man iý heute auch in der Landwirtſchaft zunutze. Auch 


hier ſtreut man die Großviehſtälle mit Torf ein, um den 
wer vollen Stickſtoff zu erhalten. Das Lagern des Tot- 


fes nimmt viel weniger Raum in Anſpruch als beim 
Stroh, das man anderweitig beſſer verwerten kann. Bei 


Anwendung von Torfſtreu wird man alſo ſtets gute Luft 
im Stalle haben. Die Streu hält ſehr lange Zeit vor. 
Der Kot kittet ſich mit der Torfſtreu zu einem feſten 
Ballen zuſammen. Dieſe Ballen kann man mit einem 
Rechen entfernen und ſo die Streu ſtets ſauber halien. 


Auch die Kotbretter werden mit Torf bejtreut, fie Taj- 
ſen ſich dan viel leichter ſauber halten. Anſteckende Krank⸗ 
beiten treten in jo behandelten Ställen felten auf. Die 
Humusſäure des Torfes ſchwächt nämlich die Krankheits⸗ 
Erreger. Ebenſo wird das Ungeziefer ferngehalten. Die 
ormen erübrigt aber nicht eine Desinfeftion des Stal⸗ 

8. 


Das Ueserfliegen 


des Auslaufs tjw. ſeitens der Hühner läßt ſich u. a. auch 
durch das Anlegen von Flügelklammern, nwie wir ſie im 
Bilde vorführen, verhindern. Dieſe beſtehen aus einem 
ſtedernden Blechſtreifen, der auf der Junenſeite mit Halb- 
runden Ausſchnikten verſehen ijt. In die Ausſchnikte paf- 


ken die Schwungfedern des Flügels hinein, Beim Anle⸗ 
gen der Klammern werden die beiden Backen durch eine 
Schraube zuſammengedreht. Die geklammerten Federn 
find bei ruhigem Verhalten des Huhnes nicht ſichbbar, da 
ſie unter den kleinen Schwungfedern liegen ſo daß auch 
Haſſehühner in Form und Feder keinen Nachteil erleiden. 


Diphtherie beim Geflügel 


iſt eine Krankheit, die mit der Diphtherie des Menken 
nur den Namen gemein hat. Die Krankheit wird durch 
einen Spaltpilz hervorgerufen, wodurch eine ſeuchenhafte 
Schleimhautentzündung entſteht. Beſonders ſind es Hüh⸗ 
ner und Tauben, die von der Krankheit heimgeſucht wer⸗ 
den. Dabei ſind wieder junge Tiere und die der hochge⸗ 
züchteten Raſſen am empfänglichſten. Die Naſenhöhle 
regt asien Ausfluß. den die Tiere durch Schleudern des 
Kopfes zu entfernen ſuchen. Oft werden auch Kehlkopf 
und Luftröhre ſtark befallen, jo daß Atemnot eintritt, 
Auch die Augen erkranken zuweflen. Die kranken Stellen 
warden mit einer Löſung von 1—2 Teilen Kreolin auf 
100 Teile Wer bepinſelt. (Augen ſchützen !). 

Das oft empfohlene „Reißen des Pips“ ift eine un⸗ 
nötige Tietquäletei und hilft nicht im geringſten. 
Kranke Tiere ſind von den geſunden abzuſondern., neu ge- 
kauftes Geflügel ſoll ſtets erſt bier Wochen hindurch bes 
obachtet werden ehe es mit dern vorhandenen zuſammen⸗ 


gebracht wierd, Die Diphtherie wird auch Pips, Bräune, 
Kroup. Rob, Schnörchel, bösartiger Schnupfen oder ans 
ſteckende Augepentzündung genannt, 


Zuchtenten benötigen zum guten Gedeihen eine 
Schwimmgelegenheit. Sie braucht allerdings nicht groß 
zu ſein, eine Waſſerfläche von einigen Quadratmetern ge- 
nügt. Ferner iſt darauf zu achten, daß den Enten über⸗ 
haupt nachts ein krockeßer Stall mit reichlicher Einſtreu 
zur Verfügung iſt. Torfmull als Einſtreu hat ſich guch im 
Entenſtall beitens bewährt. 


Bienenzucht 
Anordnung der Eier in den einzelnen Zellen. 


Die Königin beſtiftet die Zellen nach einem genauen 
Schema. Die von einer Königin gelegten Eier ſtehen am 
erſten Tage auf dem Grunde der Zellen etwas geneigt; am 
zweiten Tage neigen ſie ſich mehr und mehr, liegen am 
dritten Tage auf dem Zellenboden platzen. und es kommt 
aus ihnen eine Made heraus. Das zu willen, iſt für je⸗ 
den Imker wichtig. Dieſe Anlage des Brutneſtes iſt die 
beſte Garantie dafür, daß die Völker weiſelrichtig ſind. 
Finden ſich mehrere Eier in einer Zelle, jo iſt die Köni⸗ 
gin entweder ſchon recht alt oder „giſte“ geworden, d. h. 
fio legt nur mehr unbeſamte Eier. Oder die Mehrzahl 
der Eier kann auch daher rühren, daß das Webler noch 
recht kalt iſt und die Königin inſtinktiv keine größere 
Fläche beſtiften will. 

Sind aber die Eier am Rande der Zellen angepappt, 
jo ſtammen fie von eierlegenden Arbeitsbienen. Infolge 
ihres bedeutend kürzeren Hinterleibes it es dieſen ni 
möglich, die Eier auf dem Zellengrunde abzusetzen. Solche 
Völker werden im Frühjahr notiert und bei der nächſten 
jih bietenden Gelegenheit einer genauen Durchſichb unters 
zogen. Werden fie als weiſelſos befunden und können fie 
noch 3—4 Ganzrahmen ausgiebig beſetzen, fo wird ihnen 
eine begattete Königin zugeſetzt. Weiſelloſe Schwächlinge 
werden mit anderen, völlig gefunden Völkern vereine. 


Weinbau und Lellerwirſſchaft 


Vom Rhabarberwein. 


Der Rhabarber bringt im Frühling das erſte Kom⸗ 
pott. Er ift aber nur ſolange begehrt, als andere Früchte 
noch nicht gereift ſind. Wenn erſt die Erdbeeren rot wer⸗ 
den, dann können wir die Blattſtiele des Rhabarbers ans 
derweitig verwenden, und zwar gibt der Saft aus den 
Stielen einen guten Wein. Doch müſſen bei der Bereta 
tung von Rhabarberwein einige Beſonderheiten beobachtet 
werden. 

Maucher Rhabarber, vornehmlich die ſtarkwüchſigen 
Sorten, geben dem Wein einen krautigen Geschmack. Um 
das zu verhüten, überbrüht man zunächſt die Stengelteile, 
die dann zermahlen oder zerſtampft werden. Wer eine 
gute Obſtpreſſe hat, der wird anſchließend den Saft ab⸗ 
preſſen, andernfalls kann man den Brei mit etwa 1, Liber 
Waſſer auf 1 Kilogramm Stengelteile erſt einige Tage 
angären laſſen. Der ohne Waſſerzufatz gepreßte Saft er 
hält dann auf 1 Liter 14—34 Liter Waſſer. Soll es ein 
leichter Wein werden, jo kommen auf den Liter des ver⸗ 
dünnten Saftes 150—200 Gramm Zucker. Unter 150 
Gramm Zucker herunterzugehen, ijt nicht ratſam, weil zu 
leichter Wein der Gefahr des Verderbens durch Kahm⸗ 
oder Eſſigpilze unterliegt. Soll der Saft ſüß wergoren 
ſein, jo gibt man auf den Liter Anſatz 330 Gramm Zucker. 

Damit der Saft gut in Gärung gerät, ift bei Nhabar⸗ 
ber noch mehr als bei anderen Früchten der Zufatz einer 
reingezüchteten Hefe notwendig. Außerdem gebe man zur 
Ernährung der Hefe Chlorammonium oder eim Gärſalz, 
wie es im Handel zu haben iſt. Rhabarberwein ift der 
erſte Wein, den wir im Jahre anſetzen. Aber er iſt nicht 
immer der erſte, der auf Flaſchen gefüllt werden kann, 
da die Klärung manchmal lange dauert. Mit einer Schö⸗ 
nung mit Gelgtine u. a, ift aber ſeltener eine künſteiche 
Klärung möglich, ſo daß in den meiſten Fällen, wo der 
Wein trüb blieb nur ein Filtrieren hilft. 
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Unerwartetes Wahlergebnis in Spanien 
Berlufte der Negierungsparteien 


Nach einer Erklärung des Innenminiſters foll der 
bisherige Eindruck der Ergebniſſe für die Stadtratwahlen 
dahin gehen, daß die Wahl den Rechtsparteien, alſo der 
Opposition, günſtig geweſen zu fein ſcheine. Aus der Pro⸗ 
vinz Madrid liegen von 56 Wahlbezirken 48 vor. Die 
Regierungsparteien verzeichnen 80 Sitze, davon 65 für 
die Sozialisten, während die Oppoſition 189 Sitze, davon 
124 für die Nadikalen, erhielt. In der Provinz Valen⸗ 
cia haben die radikalen Richtungen die abſolute Mehrheit 
erzielt. In den Provinzen Bajadoz und Jaem ſcheinen 
die Sozialiſten am erfolgreichſten zu ſein. In Navarro er⸗ 
hielten die Traditionaliſten und die Nationaliſten einen 
überwäftigenden Sieg. 


Regierungspropaganda mit 100 gebratenen 
l Ochfen 


Wie in Serbien die Staatsbürger in eine Verſammlung 
gelockt werden. 


Nach Meldungen aus Niſch find. dort für eine Ver⸗ 
ſammlung der neugegründeten Regierungspartei große 
Vorbereitungen getroffen worden. Die Teilnehmer an 
dieſem Meeting aus den verſchiedenen Landesgebieten 
werden durch 62 e im Laufe des heutigen und 
morgigen Tages unentgeltlich nach Niſch gebracht werden. 
Die Zahl der Beſucher wird auf 90 000 veranſchlagt. Die 
Niſcher Bäckereien wurden angewieſen, an 100 000 Laib 
Brot zu backen. Außerdem werden für die Teilnehmer 
hundert Ochſen am Spieß gebraten werden. 


Das Banater Deutſchtum einig 


Am Oſterſonntag wurde, der „Czernowitzer Deutſchen 
Tagespoſt“ zufolge, im Banat die Wahl für den Deutſchen 
Voltsrat durchgeführt. Das Banater Deutſchtum bot bis- 
her unter allen deutſchen Siedlungsgebieten das am we⸗ 
nigſten einheitliche Bild. Nicht alle politiſchen Gruppen 
und Schattierungen hatten ſich bisher, wie etwa in der 
Bukowina oder in Siebenbürgen, dem Volksrat unterſtellt. 
Manche Gruppen gingen politiſch ſelbſtändig vor und da⸗ 
durch litt nicht nur die politiſche Schlagkraft der Banater 
Volksgenoſſen, ſondern auch die Einheitlichkeit der ganzen 
deutſchen Minderheit in Numänien. Es ift deswegen er- 
freulich, daß nunmehr im Banat eine Aenderung zum Gu⸗ 
ten vor jiġ gegangen zu ſein ſcheint. Weſentlich ift dabei, 
daß fämtliche Parteien ſich ſchriftlich und ehrenwörtlich 
verpflichtet haben, ſich zur einheitlichen deutſchen Volks⸗ 
organisation zu bekennen, keiner fremdnationalen Par- 
tei anzugehören und ſich den Beſchlüſſen des Deutſchen 
Volksrates zu unterwerfen. Binnen 2 Monaten wird nun 
der Banater Voltsrat zuſammentreten, um das Grundge⸗ 
ſetz der Banater Volksorganiſation zu beſtimmen. Eine 
zweite ſehr erfreuliche Tatſache war es, daß die Wahlbe⸗ 
teiligung verhältnismäßig ſehr ſtark war. Ueber 46 000 
deutſche Männer find am Oſtermontag ohne Stimmzwang 
im Banat zur Wahlurne geſchritten, um Ký zur deutſchen 


Volksorganiſation zu bekennen. Beiſpielloſe Ruhe und 
Ordnung herrſchte überall. Kein einziger Zwiſchenfall 


ſtörte den Wahlgang. Man brauchte keine Gendarmen, 
keine Ordner, keine Richter, keinen amtlichen Apparat. 
Selbſt aus den kleinſten Gemeinden ſind die Wahlproto⸗ 
kolle, oftmals durch einfache ſchlichte Bauern⸗ und Arbei⸗ 
terhände verfertigt, einwandfrei eingelangt. 

Wann werden wir Deutſchen Polens jo weit fein? 
— D. Im. 1 ' a 


Sſowjetruſſiſche Arbeit 


Die politiſche Polizei kam einer großen Spionage- 
aktion auf die Spur, an der zahlreiche Staatsbeamten bez 
teiligt waren. Es wurden insgeſamt 14 Perſonen ver- 


Sonntag, den 7. Mai 1933. 
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haftet, außerdem fand man ein Verzeichnis von Perſonen, 
die aus Sſowjetrußland Unterſtützungen erhielten. 


150 Millionen für öffentliche Arbeiten 


Das amerikaniſche Repräſentantenhaus nahm mik 
großer Mehrheit die Regierungsvorlage über den Ausa 
bau des Großkraftwerks Muſeleſhoals jowie über die Auf⸗ 
forſtung, Regulierung und Meliorierung des geſamten 
Tenneſſey⸗Flußgebietes an. 

Die Vorlage erfordert vorläufig Staatsmittel 
Höhe von 150 Millionen Dollar. 


in 


Peking und Tientſm werden beſetzt 

Der japaniſche Bevollmächtigte in Tſchangtſchun, Ges 
neral Muto, erklärte, vaß die Nachricht von der angebli⸗ 
chen Zurückziehung der japaniſchen Truppen aus Mord- 
china und dem Verzicht auf ein Vorgehen gegen Peling 
und Tientſin nicht den Tatſachen entſpreche. Die japa⸗ 
niſche Armee werde Peking gemeinſam mit der mandſchu⸗ 
riſchen Armee beſetzen. Damit werde die mandſchuriſche 
Frage erſt endgültig gelöſt werden und der Lytton⸗Be⸗ 
richt, der die politiſche Lage nur ungünſtig geſtaltet habe, 
werde endlich erledigt ſein. 

In der japaniſchen Konzeſſion in Tientſin befindet ſich 
ſeit einigen Tagen eine Geſchäftsſtelle der Mandſchukuo⸗ 
Regierung in Tſchangtſchun. 


Renee 
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Die Luft ift blau, das Tal ijt grün, 
Die kleinen Maienglocken blühn, 
Und Schlüſſelblumen drunter; 
Der Wieſengrund 
IR khon jo bunt, 
Und malt ſich täglich bunter. 
Drum komme, wem der Mai gefällt, 
Und freue ſich der ſchönen Welt 
Und Gottes Vatergüte, 
Die ſolche Pracht 
Hervorgebracht, 
Den Baum und ſeine Blüte. 
Chr. Ludw. Heinr. Hölty. 


Buftau Adolfs Königsſckatz nach 
300 Jahren aufgefunden! 


Ungeheures Aufjchen erregt zurzeit in Schweden die 
Auffindung eines rieſigen Gold- und Edelſteinſchatzes in 
Gothland, der aller Wahrſcheinlichkeit nach mit dem im 
Jahre 1633 verſchwundenen Schatz des großen Schweden 
königs Guſtav Adolf identiſch iſt. Es handelt ſich um Ju⸗ 
welen, Münzen und Goldarbeiten, die einen Millionen⸗ 
wert darſtellen und zu den reichſten Funden der Ge⸗ 
ſchichte gehören. 

Die Schatztruhe im Kartoffelacker. 


Der glückliche Finder des Schatzes iſt der 42jährige 
Landmann Jenſſon, der in der Nähe des Pfarrhofes der 
Gemeinde Kropp einen Beſitz von einigen Morgen Land 
ſein eigen nennt. Jenſſon arbeitete vor einigen Wochen 
frühmorgens in ſeinem Gemügegarten und war gerade 
mit dem Aufhacken feines Kartoffelackers beſchäftigt, als 
die Hacke plötzlich auf etwas Hartes ſtieß und zurück⸗ 
ſprang. Der Bauer glaubte zunächſt, auf einen großen 
Stein geſtoßen zu ſein, und wollte den Störenfried her⸗ 
ausgraben. Wie groß war aber ſein Erſtaunen, als er 
nach halbſtündiger ſchwerer Arbeit eine eiſerne Truhe von 
dreiviertel Meter Breite und einem halben Meter Höhe 
aus des Erde barg. Er mußte feine Frau zu Hilfe rufen, 


8 Der Lolksfreund. 
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um den ſchweren eiſernen Schrank nach Haufe zu bringen. 


Dort öffnete er ihn in mühſamer Arbeit. Als er endlich 
den Deckel öffnete, traute er kaum ſeinen Augen. 


Unermeßliche Schätze an Gold und Juwelen. 


Da blitzten ihm Diamanten entgegen, das Gold 
ſchwerer Ketten und Armbänder gleißte in unheimlichem 
gelben Glanz; ſilberne Kruzifixe, mit Edelſteinen ver 
zierte ſchwere Pokale, uraltes venezianiſches Porzellan⸗ 
geſchirr, aus Gold und Silber getriebene Figuren lagen 
in Reih und Glied nebeneinander. Und in einem abge⸗ 
ſonderten Fach der Truhe fand er eine große Menge von 
Goldmünzen, insgeſamt 378 Stück Koſtbarkeiten. 

Der Bauer und ſeine Frau ſtanden wie beläubt da 
und wußten nicht, wie ſie ſich angeſichts dieſes königlichen 
Vermögens verhalten ſollten. Eins war Jenſſon ſofort 
klar; daß der Schatz ſchon ſeit uralter Zeit in der Erde 
liegen mußte, da das Grundſtück ſich ſchon ſeit Jahrhun⸗ 
derten im Beſitz ſeiner Familie befand und ſchon jein Wr- 
ahn im 17. Jahrhundert dieſes Fleckchen Erde bearbeitet 
hatte. Andererſeits konnten die Kostbarkeiten nur einem 
ganz Großen des Landes gehört haben, ſo daß ein Ver⸗ 
chweigen des Fundes ihm unmöglich ſchien. Er zeigte 

ie Auffindung des Schatzes bei der Behörde an. 
Nach der Schlacht bei Lützen 


Bald fand fidh auf dem Bauernhof eine Kommiſſion 
des Nationalmuſeums von Stockholm ein und fah fi die 
einzelnen Stücke näher an. Die Verblüffung der gelehr⸗ 
ten Herren kannte keine Grenzen. Die Geſchmeide ſind 
enden edelſte Arbeit aus der ſpäten Gotik, aber es be⸗ 
inden ſich darunter auch Kunſtwerke, die die Meiſterhand 
von Künſtlern aus dem 12. und 13. Jahrhundert verraten. 
Nach genauer Unterſuchung der Sammlung hegten die 
Sachverſtändigen keinen Zweifel mehr, daß die geſamten 
378 Stücke aus der Schatzkammer eines ſchwediſchen Herr: 
ſchers ſtammen mußten. Nun erinnerte man ſich daran, 
daß der ſogenannte Waſa⸗Schatz, eine Sammlung von 
Koſtbarkeiten der alten Könige Schwedens, vor dreihun⸗ 
dert Jahren ſpurlos verſchwunden war. Sein letzter Be⸗ 
iger war König Guſtav Adolf geweſen, der Held des 30- 
ährigen Krieges, der im Jahre 1632 bei Lützen in der 
iegreichen Schlacht gegen Vallenſtein fiel. In den Wir- 
zen nach dem Tode des Königs kam der Waſa⸗Schatz ah- 
handen und war trotz allem ſorgfältigen Suchen ſeiner 
Nachfolger niemals mehr zu finden geweſen. Aller Wahr⸗ 
scheinlichkeit nach, handelt es ſich jetzt um die Wiederauf⸗ 
findung dieſes Schatzes. 

Das Nationalmuſeum hat bereits beſchloſſen, den 
Fund als Nationaleigentum zu erklären und in Beſitz zu 
nehmen. Der Finderlohn wird aber, entſprechend der 
großen hiſtoriſchen Bedeutung, ſo reich bemeſſen werden, 
daß der Landmann Jenſſon ſeine Tage als wohlhabender 
Mann wird beenden können. 


Frühlingslied 


Ein kleines Lied, wie geht es nur, 
Wo iſt das Lied erklungen? 

Die Lerche hat es auf der Flur 
Zum erſtenmal geſungen. 


Das Bächlein griff das Liedchen auf 
An hoher Bergesquelle 

Und trug es dann im raſchen Lauf 
Zu Tal auf blauer Welle. 


Die Buſchwindröschen klangen mit, 
Als ſie das Lied vernommen 

Und wollten gern im gleichen Schritt 
Mit ihm zu Tale kommen. 


Nun klingt das Lied vor deiner Tür, 
O, Mädchen, hör die Worte, 
Das Liedchen ſingt nur dir, nur bir 
Der Lenz an deiner Pforte. 
P. Ph. Kreutz. 
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Liebe Brüder, ich ermahne euch, als die 
Fremdlinge und Pilgrime. Enthaltet euch von 
fleiſchlichen Lüſten. welche wider die Seele ſtrei⸗ 


ten; und führet einen guten Wandel unter den 
Heiden. 1. Pelri 2. 11. 

Fremdlinge und Pilgrime nennt der Apoſtel Petrus 

die Chriſten, und das ſind ſie auch in der Tat, weil ſie 
nicht von der Welt find, ſondern Gott hat fie von der 
Welt erwählet, daß ſie handeln und wandeln hier auf 
Erden nach ſeinem Willen, nach den Geſetzen ihrer himm- 
liſchen Heimat. Fremd iſt daher dem Chriſten die Welt 
und ihr Weſen; der Chriſt und die Welt haben entgegen⸗ 
geſetzte Anſchauungen und Ziele: was der Welt Leben iſt, 
iſt dem Chriſten Tod und umgekehrt. Daher wird ſich der 
Chriſt in der Welt nie heimiſch fühlen; er iſt und bleibt 
in ihr ein Fremdling und Pilgrim. Wohl ſucht die Welt 
den Chriſten zu gewinnen; ſie tritt an ihn heran mit den 
Dingen, die ihr eigen ſind und zu denen ſich auch der 
Chriſt, weil er noch Fleiſch und Blut hat das durch und 
durch fündig iſt, mächtig hingezogen fühlt. aber der Chriſt 
als ſolcher darf den Lüſten des Fleiſches nicht unterliegen. 
ſondern muß jie, jo oft fie an ihn herantreten, bekämpfen. 
Alles, was wider jeine Seele ſtreitet. d. h. was nicht non 
Gott, ſondern von der Welt und ſeinem Fleiſche ſtammt. 
als da ſind: Augenluſt, Fleiſchesluſt und hoffärtiges De: 
ben, muß der Chriſt beſiegen, und zwar durch den Glau⸗ 
ben an den, der die Welt und den Salan überwunden hat. 
Durch ſeinen heiligen Lebenswandel zeugt der wahre 
Chriſt hier auf Erden unter dem gottloſen Volk von ſeiner 
himmliſchen Heimat, in der andere Geietze herrſchen und 
es andere Genüſſe gibt, als die der Welt und des lei- 
ſches; er verkündigt die Tugenden Goktes, um die Un⸗ 
gläubigen zur Erkenninis ihres Heils zu bringen, damit 
auch ſie ſich bekehren und Gott preiſen. „Laſſet euer Licht 
leuchten vor den Leuten, auf daß fié eure guten Werke 
ſehen und euren Vater im Himmel preiſen“, ruft der Hei⸗ 
land ſeinen Chriſten zu. Als Fremdling und Pilgrim 
hier auf Erden foll der Ehriſt ſeine Mitmenſchen auf die 
himmlische Heimat aufmertjam machen und durch ſeinen 
Wandel hinweiſen; er ſteht ſozuſagen in der Welt da als 
Bote ſeines Goltes und zugleich als Abgeordneter ſeiner 
oberen Heimat, die Menſchen dahin rufend. O welch ein 
hoher und herrlicher Stand iſt der der Chriſten! Wie 
ſehr ſolllen fie ih darüber freuen! Aber auch anderer⸗ 
jeits wie ſehr ſollten fie jih vorſehen im Wandel. um 
ihren Mitmeuſchen keinen Anſtoß zu geben, daß Gottes 
Name und ſein Reich nicht verläſtert werden! Darum 
nehmen wir zu Herzen die Ermahnung des Apoſtels und 
laſſet uns wandeln und handeln hier auf Erden als die 
Fremdlinge und Pilgrime Gott zur Ehre und uns und une 
jeren Mitmenſchen zur Seligkeit jo ſind wir wahre Chri- 


ſten und würdig dieſes hohen Namens und unſeres Be- 
rufs! Das walie Gott, der helfen kann! 
Himmelan ſchwing dich, mein Gelſt, 
Denn du biſt ein himmlisch Weien 
And lannſt das, was irdiſch heißt, 
Nicht zu deinem Zweck erfejen, _ 
Ein von Golt erleucht'ter Sinn 
Kehrt in ſeinen Urſprung hin.“ G 
Ordinationsfeier in der Freikirche 
Am vergangenen Sonntag wurde im Vetſaal der 


Lodzer St. Pauli⸗ Gemeinde der Evangeliſch⸗lutheriſchen 
Freikirche der Predigtamtskandidat Eduard Lelke 
unter Mitwirkung der Paſtoren Maliſchewſki, Lerle. Mül⸗ 
ler und Patzer von Paſtor W. Bodamer, dem Vertre⸗ 
ter der ehrw. Wisconſin⸗Synode, zum evangel.⸗luth. Pas 
itor ordfniert. 

Die erhebende Feier, die durch lieblichen Geſang des 
Gemeindechors verſchönt wurde, hinterließ tiefſten Ein⸗ 
druck. Das gilt beſonders von der feindurchdachten Ordi⸗ 
nationspredigt P. Vodamers, der er das Wort des auf⸗ 
erſtandenen Heilands an ſeine Jünger zugrunde gelegt 
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hatte; „Gehet hin und predigt das Evangeliu mi 
Nicht Politik, nicht eigne Gedanken, nicht Wiſſenſchaft ha 

der Prediger, der Herold ſeines himmliſche n Herrn, zu 
verkündigen, ſondern d die Frohbotſchaft vom Heiland, der 
Sünder ſelig macht. 
Tiefergriffenen Herzen 


is bekannte ſich der junge Paſtor 


zu d iejem Beſehl und verpflichtete ſich auf die ſymboliſchen 
Bücher der lutheriſchen Kirche. 

Der Unterzeichnete wünſcht auf dejem Wege ſeinem 
ehemaligen Studiengenoſſen und Freunde. Paſtor Lelke, 


Gottes Segen und Beiſtand in dem erwählten Beruf. 
cè 


J. Will. 


Nachrichten aus deuiſchen Weichſel Kolonien 


Von S. Teja 


\ (Jo riſetzung) 

Wigczemin Niemiecki, eine Nachbarkolonie von Tro- 
siyn Niemiecki, iſt nach vorhandenen Dorfurkunden unge- 
jahr um das Jahr 1780 durch den Beſitzer der Swiniarſchen 
Güter, Bogumil Stokowſki, koloniſiert worden. 
Dieſe Kolonie, die non den Bewohnern Deutſch Wigeze⸗ 
min genannt wird, zählt 30 deutſche Wirtſchaften und bil⸗ 
det den Mittelpunkt der gleichnamigen Schulgemeinde, die 
im ganzen 77 deutſche Wirtſchaften und 5 deutſche Schul⸗ 
kinder zählt. Die hierzu gehörigen Kolonien find: 
1. Deutſch Wigezemin, 2. Polniſch Wigedemmin, 3. Kozitow 
und 4. Swiniary za Walem. Die Unterrichtsſprache in 
der Dorfſchule ilt zum Teil deutſch (deutſche Sprache. e 
Religion und Rechnen). Gottesdienſte werden allſonn⸗ 
täglich vom Ortslehrer gehalten. Hier wirken auch zum 
Segen dieſer ſowie der umliegenden Schulgemeinden 
zwei Vandsburger Schweſtern. 

Gleich anſchließend liegt die Kolonie Sady (zu deutſch. 
Obſtgärten, denn die ganze Gegend it latſächlich ein Obſt⸗ 
garten) — eine rein de e Streufieblung mit 36 Wiri- 
chaften. Nach den Bel uptungen der Bewohner foll jie 
piter als Wigczemin 515 Troszyn Qi e worden ſein. 
Die Deutſchen aus den Kolonien: Stokow (5 Wirte), Ju⸗ 
liszew (19 Wirte), Neweſiadſo (6 Wirte) und ein Teil 
von Swinjary (6 Wirte) hören zur Schulgemeinde 
Sady, die jomit 53 deutſche Wirte aufweiſt. Trotzdem 
eine genügende Zahl deutſcher Kinder vorhanden iſt, ſo 
Mt doch die Anterrichtsſprache der Schule Sady polniſch. 
Die deutſche Sprache wird ſtiefmütterlich behandelt, f 
bei den Bewohnern große Unzufriedenheit verurſachl. 
Evangelſſche Religion wird erteilt, ebenſo werden auch 
Gottesdienste gehalten. 

Die deulſche Siedlung Swinary beſteht heute aus 
zeut chen Wirtschaften, darunter ſind mehrere Kleinwi 

ſchaften von nur 5, 6, Bund se Morgen, Nur wenig Wirte 
habe n 15 Morgen Ackerland. Die Kolonie Miechowice mit 
15 deutſchen Wirtſchaften und ein Teil von Noweſiadlo mit 
25 deutſchen Wirtſchaften gehören auch zur Schulgemeinde 
Swinjiary. Ungefähr 80 Schulkinder beſuchen die Schule; 
darunter find neun polniſche Kinder. Die Unterrichts⸗ 
ſprache ijt zum Teil noch deutſch. Die Bewohner, volklich 
eines Geiſtes, trennen ſich in reli giöſer Hinſicht in zwei 
Gruppen: eine ev.⸗lutheriſche und eine baptiſtiſche. Es 
find auch : wei Gotteshäufer vorhanden, in de nen allen 
täglich Gottesdienſte mit Ae eider Kinderleh Et 
Streuſiedlung Swiniam ijt ungefähr 15%: en 
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was 


finden. Die 
ſtanden. 
Etwa 


iis 
t⸗ 
it 


; 5 Weijer vom T ſelſtraude entfernt, aber un: 
weit von Swinzary, liegt die deutſche Streuſiedlung Zyck 
Niemiecti, die ebenfalls ein eigenes Schulhaus (Klaſſe 
und Lehrerwohnung) und ein Bethaus hat. Zu dieſer 
Schulgemeinde gehören 55 deuiſche Wirtſchaften die größ⸗ 
lenteils geringeren Ackerboden, dafür aber vie! Torfwi eſen 
haben. — Die Anterrichtsſprache in diejer Schule iſt pol⸗ 
niſch. Deu tier Sprachunterricht under, Re zn werden zu 
je 1 Stunde wöchentlich erteilt. Die hie en Deutſchen, 
wie alle Niederungsdeutſchen e halten an ihrem 
väterlichen Erbe mit Zä sit feſt, beginnen jedoch ſchon 
zu verzagen; denn fie befürchten, daß, wenn nicht bald eine 
Beſſerung im deulſchen Schul hierzulande ei intritt, 
ihre Enkel beſtimmt durch die Schule ihre deutſchen See 

den verlieren und dem tſchen Volkstum werden ent- 
fremdet werden. „Anſere Nachkommen“, fo. ve sicherte mir 
ein deutſcher Bauer. „werden noch deutſchkli ingende Na⸗ 


deu 


— —— —  ———— 


men führen, aber keine deutſchen Seelen mehr haben - 
und das Deutſchtum it daun kot“ 

(Wenn es dazu kommen ſollt e, 
tern und nur fie ſchuld ſein! Denn niemand wird ihren 
Kindern die deulſche Seele rauben können, wenn ſie, die 
Eltern, in ihren Häuſern Glaube und Volkstum wie eine 
hei lige Flamme hüten und bewahren und ihren Kindern 
überliefern werden. „Der Volksfreund“). 

Ich komme auf meiner Frühlingswanderung bald in 
das Nachbardorf Piolrkuwek, das e Streuſiedlung, 
teilweiſe Reihenſiedlung it und von Deutſchen und Pos 
len bewohnt wird. Piotrkuwek ſoll ebenſo alt, wie auch 
Deutſch⸗T zogen ſein. Die Kolonie Piolrkuwek, K Kopa Ka⸗ 
rolinuwka und — Suchodoly mit inge ſamt 60 deulſchen 
Wirtſchaften bilde die Schulgemeinde Piotrkuwek, die 
zwei Schulhäuser hat. Das eine Schulhaus mit Klaſſe, 
Betſaal und Lehrerwohnung ijt ein altes Gebäude, das 
andere wurde vor kurzem gebaut und enthält eine zweite 
Klaſſe und eine Lehrerwohnung. Die Schule it aljo 2⸗ 
klaſſig und hat die polniſche Unterrichtsſprache. Deutſch 
wird nicht gelehrt. Ev. Religionsunterricht wird nur eine 
Stunde wöchentlich erteilt. Von den 100 Schulkindern 
ſind 50 Prozent deutſch. Satte hält ein ortsanſüſ⸗ 
liger Landwirt. Die Jugend beſucht die Gottesdienſte ſel⸗ 
ten 18 bedient ſich im Verkehr untereinander mit Vor⸗ 
lebe der polniſchen Sprache in der „Meinung“, die platis 
deutſche . klinge nicht „jo ſein“. (Wir ſehen 
es hier wieder 


jo- werden nur die El⸗ 


As 


Gleichgültigkeit gegen das Volkstum geht 


mit der Gleichgültigkeit gegen die Religion Hand in 
Hand. „D. Bin.) 
Ganz abseits voy dieſen Koloni en. liegt die deutſche 


Reihenſiedlung Wumyele Niemieckie. Sie wurde um das 
Jahr 1790 f gegen det und beſteht heute aus 35 deutſchen 
Wirtſchaften. Die ttaijige Weiten wird von unge⸗ 
fähr 50 deutſchen Kindern beſucht. Die Unterrichtsſprache 
iſt polniſch. Der deutſche Sprachunterricht und die evang. 
Religion haben jeder ch noch ihren gebührenden Raum im 
Stundenplan. Der Religion nach ſind die meiſten Be⸗ 
wohner Meno Prächtige Menſchen von kerngeſun⸗ 
dem deutſchen Valksempfinden. ) (Spiuk folgt.) 


Generalverſammlung der Deutſchen 
Genoſſenſchaftsbank 

Am 28. V. vormittags fand diesjährige ordentliche 
Generalverfammlung der Deutschen Genoffenſchaftsbank 
ſtatt. Sis wurde gegen 12 Uhr vom Vorſigenden des 
Aufſichtsrats, Herrn Dr. Swart⸗Poſen, eröffnet und 
geleitet. Nachdem des verſtorbenen Mitgliedes der Revi⸗ 
ſionskommiſſion Herrn Artur Blin durch eine kurze Wür⸗ 
digung feiner Verdienſte ſeitens des Vorſitzerden und 
durch Erheben von den Sitzen ſeitens der Verſammlung 
gedacht worden war, wurde die Tagesordnung bekannk⸗ 
gegebeit und zunächſt Herrn Direktor Kurt Pohl! mann 
das Wort 05 Abgabe des Geſchäftsberichts erteilt. 

Aus dieſem Bericht ging vor allem hervor, daß die 
Deutſche Genoſſenſchaftsbank auch das „Duett, ſchwerſte 
Kriſenjahr mit Erfolg gearbeitet hat. Trotz der weiteren 
allgemeinen Einſchrumpfung der Geschäfte, der Verſchlech⸗ 
terung der Zahlungsfähigkeit der Schuldner und aller a= 


RR 
Die 


deren Erſcheinungen der Krije, hat ſich der Umſatz der 
Bank noch etwas erhöht, haben die Spareinlagen noch 


um ein bedeutendes zugenommen, konnten erhebliche neue 
Kredite gewährt werden, während die in Laufe des Ger 
ſchäftsjahres erlittenen Verluſte bei einzelnen Geſchäfts⸗ 
abſchlüſſen im Verhältnis zur Bilanzſumme unbedeutend 
ind. So konnte das Geſchäftsjahr mit einem kleinen Ges 
werden. Bemerkenswert iſt übrigens 
verhältnismäßig hohe Liquidität und die Tat⸗ 
Zahl der 


te 
Wechſelproteſte g Vorfahr 
hat. 
Bilanz ſchließt 


kapital von 


winn abgeſchloſſen 
auch die 
jato, 
abgenommen 
858 
Die 


Aktie 


daß die gen das 


5 486 402.35 
betra 


mit Zl. 
1500 009, — 


gen Die 


Vollsfreundes“ 
unten heißen 
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gelder 31. 2013 394,85, was eine Zunahme um 17 Pro: 
zent gegen das Vorjahr bedentet. Bilanz und Gewinn⸗ 
und Verluſtrechnung weiſen einen Gewinn von Zloty 
1142,35 auf, 

Nachdem Herr Scheel namens der Reviſionskom⸗ 
miſſion Bericht erſtattet hatte, ergriff Herr Dr. Swart 
das Wort zu einer kurzen Schilderung der Weltwirt⸗ 
ſchaftslage und der Wirtſchaftslage in unſerem Lande. Er 
betonte, daß der Tiefſtand anſcheinend überwunden ſei 
und daß man nunmehr wieder auf eine freilich ſehr lang⸗ 
ſame Aufwärtsbewegung auf allen Gebieten hoffen 
könne. Die Lage Polens ſei in dieſer Zeit beſſer als die 
manches anderen Landes, und zwar inſofern, als die Aus⸗ 
landsverſchuldung Polens verhältnismäßig gering iſt. 
Es fei zu wünſchen, daß man bei uns die Wirtſchaft fih 
ſelbſt organiſch wieder emporenlwickeln laſſe, ohne gewalt⸗ 
fame „Ankurbelungs“verſuche, die doch keine neue Kauf: 
kraft ſchaffen, da die öffentliche Hand die Mittel dazu 
durch Steuern wohl dem Privatmann entziehen muß, 
währungspolitiſche Experimennie — wie beiſpielsweiſe 
in Amerika — find bei uns nicht nötig und nicht zu ver⸗ 
werten, 


Bilanz und Geſchäftsbericht wurden einſtimmig ge- 
nehmigt. Ebenſo wurde die Uebernahme des Grundſtücks 
Radwanſkaſtraße 32/34 durch die Bank genehmigt und der 
Bankleitung die Ermächtigung zum Wiederverkauf er- 
teilt. Dem Vorſtand und dem Auſſichtsrat wurde Cnt- 
laſtung erteilt und über die Gewinn verteilung in dem 
Sinne Beſchluß gefaßt, daß der Gewinn des vergangenen 
Jahres nach Abzug der ſtatutenmäßigen Abſchreibungen 
auf neue Nechnung vorgetragen wird. Die aus dem Auf⸗ 
ſichtsrat ausſcheidenden Herren wurden einſtimmig wie⸗ 
dergewählt, an die Stelle des aus Geſundheitsrückſichten 
zurückgetretenen Herrn Otto Henning⸗Karniszewice ge- 
langte Herr Adolf Matz⸗Konſtantynow. Desgleichen wurde 
auch die Reviſionskommiſſion in ihrem bisherigen Be- 
ſtande belaſſen, neu hinzugewählt wurden Herr Max Rö⸗ 
ſer und anſtelle des verſtorbenen Herrn Artur Blin Herr 

Theodor Blin aus Antoniew⸗Stoki. 

Zum Schluß wurde der Mitgliedsbeitrag der Bank 
an den Reviſionsverband genehmigt. Da Anträge nicht 
vorlagen, ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung nach 
1 Uhr mittags. 

Im Aiſchluß an die Generalverſammlung der Bank 
fand die ordentliche Jahresverſammlung der Waren- 
zentrale der deutſchen Genoſſenſchaften 
ſtakt. 


£odzer deutſcher Schulprozeß wieder vertagt 

Die für den 28. 4. angeſetzt geweſene Berufungsverhand⸗ 
lung im Prozeß des Vorſlandes und der Lehrerſchaft des 
Lodzer Deutſchen Eymnaſiums gegen Danielewſki und Ge 
noſſen ijt auf unbeſtimmte Zeit vertagt worden. 


flusklang eines ſpannenden Prozeffes 
Am 29. April iſt in Krakau das Urteil im 
Gorgon⸗Prozeß 

gefällt worden, der ganz Polen wochenlang in Spannung 
gehalten hat. Frau Gorgon, eine Ehefrau die mit dem 
Ingenieur Zaremba zuſammengewohnt und zuſammen⸗ 
gelebt hatte, iſt von den Geſchworenen des Mordes an der 
Tochter Zarembas ſchuldig erklärt und daraufhin vom 
Appellationsgericht zu 8 Jahren Gefängnis unter Mnr- 
rechnung der Unterſuchungshaft verurteilt worden. 

Die Verteidiger haben die Einbringung der Kaſſa⸗ 
tionsklage angekündiat. — 


Ver Volksfreund. 
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Die Erlangung eines Auslandspafles 
wirdweiter erſchwert 


Der Innenminiſter hat am 26. April allen Wojewo⸗ 
den ein Rundſchreiben über die Ausgabe von Auslands⸗ 
päſſen überſandt, das neue Richtlinien für die Pappolitik 
enthält. Es wird in dem Nundſchreiben zunüchſt wieder 
darauf hingewieſen, daß mit den Auslandsreiſen eine 
Ausfuhr erheblicher Deviſenvorräte verbunden iſt und daß 
im Intereſſe einer Ausgleichung unſerer Handelsbilanz 
die Ausgabe von Auslandspäſſen ſo viel wie möglich ein⸗ 
geſchränkt werden müſſe, um ſo mehr, als trotz der hohen 
Paßgebühren die Zahl der alljährlich ausgeſtellten Aus⸗ 
landspäſſe nicht abnehme. 

Es wird daher angeordnet, daß koſtenloſe Päſſe iiber- 
haupt nicht ausgeſtellt werden, es ſei denn, daß das Mi⸗ 
niſterium in Einzelfällen eine andere Entſcheidung fällt. 
Die Herausgabe eines Vergünſtigungspaſſes iſt von der 
Vorlegung untrüglicher Beweiſe über eine unbedingt not- 
wendige Ausreiſe und von der genauen Erfüllung aller 
dieſe Päſſe bezüglichen Vorſchriften abhängig zu machen. 
Auch die Ausgabe eines Auslandspaſſes gegen Entrich⸗ 
tung der normalen Gebühr iſt aufs äußerſte einzuſchrän⸗ 
ken, und es ſoll nur dann ein ſolcher Paß ausgegeben 
werden, wenn die Notwendigkeit einer Ausxeſſe vorliegt. 
Der Miniſter macht zum Schluß die Wojewoden für die 
Einhaltung der obigen Anordnungen perſönlich verapt⸗ 
wortlich. i; 


Eröffnung der poſener Mefe 


Die Posener Meſſe wurde am 30. 4. in Anweſenheit des 
Handelsminiſters Dr. Zarzyckf eröffnet. Die Eröffnungs⸗ 
anſprache hielt der Poſener Stadtpräſtdent Nataiſki, wo⸗ 
nach der Handelsminiſter namens der Regierung ſprach. 
Anſchließend wurde eine längere Beſichtigung der Ausſtel⸗ 
lungsräume vorgenommen, an der ſich auch zahlreiche wits» 
ländiſche Vertreter beteiligten. 


Die älteſte polniſche Genoſſenſchaft ſalliert 

In Warſchaun wurde die Warſchauer Verbraucher⸗ 
genoſſenſchaft, die größte Genoſſenſchaft dieſer Stadt, für 
fallit erklärt. Die Genoſſenſchaft hatte in den Jahren der 
guten Konjunktur eine ganze Reihe von Inveſtitionen 
durchgeführt und u. a. eine eigene mechaniſche Bäckerei 
gebaut; als die ſchlechten Jahre einſetzten, konnte ſie weder 
die Zinſen noch die Schulden ſelbſt abzahlen. Die Ver⸗ 
brauchergenoſſenſchaft hat 64 Jahre beſtanden und. war 
eine der älteſten Genoſſenſchaften in Polen. In letzter Zeit 
wurde ein Verſuch unternommen, die Genoſſenſchaft durch 
Schaffung einer neuen Verbrauchergenoſſenſchaft zu retten. 
An der Spitze dieſer letzten ſteht der Vorſitzende der Koope⸗ 
rativgeſelſſchaft, Staniſlaw Thugutt. 


Deutſche Not in Wolhynien. 

Der lange Winter hat die große Not in vielen deut⸗ 
ſchen Kolonien Wolhyniens leider noch vermehrt. Nach 
einem ergreifenden Vericht, der den Landesverband für 
Innere Miſſion in Poſen in dieſen Tagen erreichte, bes 
iken in manchen Kolonien, die im vorigen Jahre eine 
Mißernte gehabt haben, vieſe Familien weder Mehl noch 
Kartoffeln, Mit Brenneſſeln und anderen grünen Kräu⸗ 
tern wollen ſie ſich bis zut neuen Ernte durchhelfen. Auch 
an Kleidungsſtücken herrſcht noch immer großer Mangel. 
einem jungen Kantor fiel es auf, daß beſtimmte Fami⸗ 
lien abwechſelnd den Gottesdienſt beſuchen. Bei feinen 
Hausbeſuchen erfuhr er den Grund, denn nur für ein 
Familienglied ſteht Kleidung und Schuhwerk zur Ver⸗ 
fügung Die Männer aus drei Familien leihen ſich ge⸗ 
genfeitig den einzigen ſchwarzen Rock, die Kinder ſind 
nur nokdürftig, oft gar nicht bekleidet. i 

In ſolchen Fällen haben die Kleiderkiſten, die der 


Landesverband für Innere Miſſion auch in dieſem Win- 
ter nach Wolhynien verſenden konnte. große Freude ge⸗ 
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macht und manche Not gelindert, und doch war die Hilfs- 


bereitſchaft immer noch nicht groß genug, um wirklich 
durchgreifend zu helfen. pz. 


Königsbach bei Lodz. Wenn Kinder Schleu⸗ 
der ſpielen. Am 23. April ſpielten in Königsbach 
an der Chauſſee Lodz Tomaſchow einige Dorfkinder mit 


Schleudern. Zufällig fuhr ein Autobus des Wegs, ein 
Stein traf den Autobus und zerſchlug eine Scheibe. Das 


Gefährt hielt. Jüdiſche Reiſende ſtiegen aus, ſchrien und 
liefen hinter den flüchtenden Kindern her. Kirchgänger 
lamen dazu. Ein heftiger Wortwechſel entſpann ſich. 
Endlich fuhr der Autobus nach Lodz davon. Bald darauf 
erſchien Polizei im Dorf und nahm ein Protokoll auf. 
Die Unterſuchung it noch nicht abgeſchloſſen. 

Gewiſſe jüdiſche Kreiſe ſuchen nun aus der Tat find- 
lichen Unſinns und Unverſtandes eine hochpoljtiſche „Hit⸗ 
ler⸗Augelegenheit“ zu machen. 
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7 Aus aller Welt 


7 
A 
Deulſches Leid in Sjowjettußland 

Einſichtige ausländiſche Zeitungen haben mit Recht 
darauf hingewieſen, daß die Weltpreſſe die Schreckens⸗ 
nachrichten aus Rußland hartnäckig verſchweigt, während 
die unwahren Greuelberichte aus Deutſchland bedenkenlos 
von jeder Zeitung aufgenommen werden. Dabei zeugen 
auch die ſchlichteſten und zurückhaltendſten Berichte von 
den furchtbaren Zuſtänden, die im Sſowjetparadies immer 
noch klein Ende gefunden haben. Wir geben nachſtehend 
einige Bittbriefe wieder, wie ſie zu Tauſenden an eine 
Hilfsſtelle gelangten: 

„Im letzten Brief ſchrieb ich, daß die meiſten Arbei⸗ 
ter bei der Jahresrechnung für ihre Arbeiten nicht beta⸗ 
men, weil man ihnen abrechnete, was ſie bei der Arbeit 


gegeſſen hatten. Darüber waren ſie ſehr traurig. Seit 
dem 2. Februar gibt es bei uns großen Sturm. Der 


Ausjaatsplan muß erfüllt werden. Es ijt einem jeden ein 
beſtimmtes Quantum von Getreide abzugeben befohlen 
worden. Man wird gequält Tag und Nacht. Die Men⸗ 
ſchen dürſen nicht ſchlafen, ſondern müſſen die ganze Nacht 
in den Verſammlungen ſitzen, und wenn ſie müde und 
ſchläfrig ſind, die Beratungen anzuhören, werden ſie an⸗ 
geſchrien, nicht menſchlich, ſondern teufliſch: „Ihr Tauge⸗ 
nichtſe, ihr Bummler, Donnerwetter, wollt ihr eure Auf⸗ 
gaben erfüllen oder nicht. Wenn nicht, dann bekommt 
Ihr 10 Jahre Gefängnis“! Die Antwort lautet: „Wir 
wollen gerne alles tun, wenn es nur möglich wäre, wir 
haben das ganze Jahr fleißig gearbeitet, aber nichts be⸗ 
kommen. 5 

Wo ſollen wir hernehmen, euch zu geben, wir 

haben nichts. 

Sagen wir zu imjeren Kindern: laßt uns hinausgehen 
aufs Feld und die Körner aus der Spreu herausfegen, um 
euch das Quantum abzugeben, auch das erlaubt ihr uns 
nicht“, dann ſchreien ſie: „fort mit euch, ihr Lügner, ihr 
habt das Getreide geſtohlen und verſteckt. Wir wollen 
eure Krokodilstränen gar nicht ſehen. Schnell an die Mr- 
beit. In zwei Stunden müßt ihr eure Aufgaben erfüllen, 
wenn nicht, dann jagen wir euch in den Urwald, wie die 
Kulaken“. Sie fluchen, ſchimpfen und treiben die Men⸗ 
ſchen in große Angſt, ſo daß ſie nicht wiſſen, was anzu⸗ 
fangen; ſie geben ihr letztes Handvoll Mehl hin und ver⸗ 
hungern. Sie gehen in die Häuſer, und finden in der Tat 
lo manches Bud Produkte im Schnee vergraben, weil einer 
den anderen verrät; wehe dem, bei dem etwas gefunden 
wird. Viele ſind geſchwollen und krank. Drei Werſt von 
uns iſt ein katholiſches Dorf, 

da eſſen fie das Fleiſch von krepierten Pferden 

Hunden und Katzen 
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wird geſagt: drei Teile müſſen verhungern und ein 
Teil muß übrig bleiben... Obgleich es friert, gehen die 
Menſchen aufs Feld und graben aus dem Schnee etwas 3% 
eſſen, jo wie die Vögel. Auch das will man ihnen nicht 
gönnen.“ 

„. .. Wir find Ausgeſiedelte, jetzt bald feit zwei Jaf 
ren obdachlos und brotlos. Wir wollen mit Gotteshilſe 
unſer Brot zu verdienen ſuchen, arbeiteten und ſchafften 
mit den Händen ſo lange, bis wir uns ein altes Pferd 
und Wagen anſchaffen konnten, und es uns etwas leichter 
wurde, aber es dauerte nicht lange, ſo wurde uns wieder 
ſo viel Steuer aufgelegt, was uns ganz unmöglich war zu 
erlegen, infolgedejlen wurde uns zum zweiten mal das 
Letzte, was wir hatten: Pferd und Wagen, Betten und 
Kleider fortgenommen, jo daß wir jetzt wieder ganz, ganz 
arm daſtehen.“ 

„ . . . Uns geht es mit jedem Tage ſchlechter, denn die 
Speiſenorm wird immer kleiner und die Arbeitsforderung 
immer größer. Viele von den Unſern ſind ſchon geſchwol⸗ 
len. Was noch kommen wird, Gott weiß, doch den Mut 
auf das Gottvertrauen wollen wir nicht verlieren. Be⸗ 
kommen etwas Mehl und das vermengen wir mit Rinde 
und mit getrocknetem Gras. Liebe Freunde, bitte helft 
uns doch unſere große Not zu ſtillen.“ 

Vier Opfer bei Flugzeugkataſtrophe. 

Ein von der deutſch⸗chineſiſchen Luftvertehrsgeſellſchaft 
Euraſia kürzlich angelauftes Flugzeug ift in der Nähe von 
Braunſtein am Chiemſee am 29, April abgeſtürzt. Die 
4 an Bord befindlichen Perſonen kamen ums Leben. 


Srieffaiter 


Herr G.: Ihr Manuſkript über den Seidenbau in Poren iH 
leider auch am Palmſonntag vernichtet worden. Wollen Gie 
den Artitel nicht noch einmal aufjeken? 

N, Zander: Vergleichen Sie die Meldung über die neue 
Paßverordnung in ımferer heutigen Ausgabe. Sie werden 
daraus erſehen, daß es jo gut wie ausgeſchloſſen it, daß Sie 
einen Auslandspaß bekommen. Einen billigen auf 
einen Fall! Erkundigen Sie ſich über Einzelheiten auf 
der für Ihren Wohnort zuſtändigen Staroſtei. 

O. R.: Herzlichen Dank für Ihren aufmunternden Brief 
vom 23. April! ten doch alle lieben Volksgenoſſen To wie 
Sie! Was für eine Freude wäre es da, zu leben und für anie 
Volkstum zu arbeiten! 
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Warſchauer Fö: e 
2. Mai 1933 


Ameritaniſcher Dollar 7,50 
1 Pfund Sterling 29,75 
100 Schweizer Franken 172,35 
100 franz. Franken 35.11 
100 deutſche Reichsmark 


208,00 


en 


Geſangbücher 


in geſchmackvoller Ausſtattung 
Wandſprüche. Bilder, gerahmt und ungerahmt, ſowie 
Konfirmationsgeſchenke finden Sie in großer Mis- 
wahl in der 


Ehriſtlichen Buchhandlung 


von Max Renner 

Inhaber J. RENNER 
165 (Ecke Annar). Tel. 188.82 
E — —˙1— Vu Eredar 
Suche Arbeits- oder Cehrlingsſlelle 
in einem Betriebe (Elektriſche Anſtalt, Gasanſtalt, Mol⸗ 
kerei, Fabrik, Mühle), wo auch nachts beim Schlaf klop⸗ 


Piotrlowfta 


2 es og 


et; 


fende od. erſchütternde Wirkung vorhanden it; auch Schlaf⸗ 
ſtörungen find zuſprechend 2—5000 Zl. können gel 5a 
oder als Kaution geſtellt werden. Offerten: Ge 3 
Sierakaw vow. Miadzychod i 4902 


ve 2 — 


m ui eo: — — ́—ü—j  — —<— 


5 Nee "e 5 


Wirtſchafts-Güke $ 
e "= 


Lodz, Mittwoch, den 3. Mai. 

Lodzer Marktbericht. Arj den Lodzer Märkten wur- 
den geſtern die folgenden Preie gezahlt: Butter 3 IL, 
Herzkäſe 70—80 Gr., Quarkkäſe 70-80 Gr., Sahne 1,20 
Zl., eine Mandel Gier 0,90—1 
Butter- und faure Milch 15 Gr., Salat 10—20 Gr, Spi- 
nat 40 Gr., Sauerampfer 60—80 Gr., Sellerie 5—10 
Gr., Zwiebeln 10 Gr., Mohrrüben 25 Gr., rote Rüben 
12—15 Gr., Peterſilie 15 Gr., roter Kohl 10—20 Gr., 
weißer Kohl 20—30 Gr., Sauerkraut 30 Gr., Radieschen 
10—15 Gr., Meerettich 1,20 31., Weizenmehl 60—65—70 
Gr., Rhabarber 30—50 Gr., ein Bündchen Dill 5 Gr., eine 
friſche Gurke 1 Zl., eine ſaure 5—8 Gr., Kartoffeln 7 Gr., 
Zitronen 10—12 Gr., Aepfel 1—2 Zl., Apfelſinen 50—70 
Gr., Bohnen 30—35 Gr., Erbſen 30—40 Gr., Reis 080 
1 Zl., Haferflocken 85—90 Gr., Graupen 60 Groſchen. 
Geflügel: eine Ente 2,50— 3,50 3i, eine Gans 6 ZL, 
ein Huhn 250-3 Zl., eine Pute 6—8 Zl., ein Puter 
8—12 aM 


MDarksbdericht 


Geſchäftliche Mitteilungen der Warenzentrale der Deulſchen 
Genoſſenſchaften, Genoſſenſchaft mit Haftpflicht mit Anteilen, 
Lodz. Al. Kosciuszti 47 


vom 1. Mai 1333. 


Getreide: Die Mühlen find beim Einkauf von Weizen 
in der letzten Woche etwas zurückhalſender geworden. Die 
Landwirte dagegen, die noch Weizen abzugeben haben, find je: 
doch nicht gewillt. ihre Forderungen herabſuſetzen. Die Preis- 
geſtaltung für Weizen ijt daher weiter von der . 
Weizenmehl abhängig. In Amerita ift der Preis für Weizen 
mit Nüdficht auf die Entwertung des Dollars gestiegen. Ex⸗ 
portmöglichkeiten beſtehen für Weizen ſedoch nicht; da unſere 
Proeiſe noch weit über den Weltmarktpreiſen liegen. Bei Nog⸗ 
gen it det Preisunterſchied gegenüber dem Weltmarktpreiſe 
nicht jo groß, jedoch beſtehen auch hier immer noch keine Export⸗ 
möglichkeiten und die Preiſe werden auch weiterhin von der 
Regierung geſtützt. — Die Preiſe für Gerſte und Hafer 
ind immer noch ſehr niedrig. Es beſteht jedoch Hoffnung, daß 
die Exportprämie für dieſe beiden Getreidearten erhöht bezw. 
die Preiſe durch die Regierung geſtützt werden. 

Futtermittel: Die Preiſe für Oel kuchen wurden durch 
die Oelmühlen etwas erhöht. Die Preiſe für Getreide⸗ 
tleie ſind weiter jehr niedrig gehalten. Die Umſätze in Fut- 
termitteln ſind aber weiter gering. 

Düngemittel: Das waggonweiſe Geſchäft ift als beendet an- 
zuſeben. Vom Lager werden nur noch Kaliſalze und Ga l- 
peter abgefordert, die zur Kopfdüngung Verwendung finden. 
Da die Vorräte nur noch klein find, empfehlen wir unſerer 
Kundſchaft ſich das benötigte Quantum rechtzeitig zu ſichern. 

Maſchinen: Das Geſchäft hierin iſt wieder ruhig geworden. 
Nachfrage beſteht hauptſächlich nach Erſatzteilen für Bodenbe⸗ 
arbeitungsmaſchinen. 

Baumaterialien: Das Geſchäft in Baumaterialien iſt ſehr 
rege. Die Preiſe für Kalk wurden etwas ermäßigt. Für 
Zement jmd die Ende März feſtgeſetzten Preiſe bis auf wei- 
leres unverändert. Wir möchten nicht verfehlen, unſere Je 
mentabnehmer nochmals darauf aufmerkſam zu machen. daß in 
dieſem Jahre nur 5 Zementſabriken im Betrieb find und daher 
in der Saiſon längere Lieferungsfriſten verlangt werden, was 
bei den Beſtellungen zu berütkſichtigen iE. 

Kohler Die für April herausgegebenen Preiſe ſind bis auf 
weiteres unverändert. Es it auch kaum anzunehmen, daß die 
Kohlenpreiſe für die Sommermonate herabgeſetzt werden. 
Sollten jedoch irgendwelche Preisänderungen vorkommen, wer⸗ 
den wir die Preiſe unſeren Genoſſenſchaften durch Nundſchreiben 
unverzüglich bekanntgeben. 


Warſchauer Getreidebörſe 


Für je 100 Kilogramm in Zloty: 

Primo Roggen 24-2050, Felderbſen 21—24, Vittoriaerd- 
ſen 27—31, feinſtes Werzesmehl 60—65, Weizenmehl 0000 55— 
50, gebautelles Roggenmehl 33—35, geſtebtes 25—27, Schros⸗ 
mehl 25—27, j 


Zl., füße Milch 20 Gr., 
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Poſener Getreide börſe 


Amtliche Notierungen für 100 Riga: in Zloty fr. Station Poſen. 
Transattionspreije: Roggen 495 to 18.00. 
RNichtpreiſe: Weißen 36—37. Roggen 177518, Mahl- 
gerſte. 681—691 g/l 14.25—15, Mahlgerſte, 643—662 g 13.75 
14.25. Hafer 11.25—11.75, Roggenmehl (65 Proz.] 2750 28.59, 
Weizenmehl (65 Proz.) 55.50—57.50, Weizenkleie 9—10, Wei- 
zenkleie (grob) 10.25—11.25. Roggenkleie 8.50—9.25, Gommer- 
wide 1150—1250, Peluſchten 11—12, Viktorigerbſen 2123, 
Speisekartoffeln 1.70 —1.90. Fabrittartoffeln pro Kilo % 11. 
5 10—11. Blaulupinen 5—7, Gelblupinen 8—9, Senf 
—52. 


Poſener Viehmarkt 


Nofſerungen für 100 Kig, Lebendgewicht; loco Viehmarkt 


Poſen mit Handelsuntoſten. 

Rinder: Dién: a) vollfleiſchige, ausgemäſtete, nicht an- 
geſpannt 64—68, b) jüngere Maſtochſen bis zu 3 Jahren 56— 
62, c) ältere 48—52, d) mäßig genährte 38—42. Bullen: a) 
vollfleiſchige, ausgemäſtete 58—64, b) Maſtbullen 59—56, c) 
gut genährte ältere 40—44. d) mäßig 8 35—38. Kühe: 
a] vollfleiſchige, ausgemäſtete 62—68, b) Maſtlühe 56—60, c) 
aut genährte 26—40, d) mäßig genährte 24—32. Färſen: a) voll⸗ 
fleiſchige, ausgemäſtete 64-68, b) Maſtfärſen 56—62. c) aut 
genährte 48—52, Jungvieh: a) gut genährtes 38—42, b) mäßig 
genährtes 34—38. Kälber: a) beſte ausgemäſtete Kälber 60 bis 
70, b) Maſttälber 52— 56, c) gut genährte 48—50, d) mäßig 
genährte 40 —44. 

Schafe: a] vollfleiſchige, ausgemäſtete Lämmer und jin- 
gere Hammel 60—64, b) gemäſtete, ältere Hammel und Mutter⸗ 
ſchafe 50—54. 

Maſtſchweine: a] vollfleiſchige von 120 bis 150 Rig. 
Lebendgewicht 102 — 108, b) vollfleiſchige von 100 bis 120 Kig 
Lebendgewicht 96—100, c) vollfleiſchige von 80 bis 100 Klg Le⸗ 
bendgewicht 90—94, d) fleiſchige Schweine von mehr als 80 Rig. 
86—90, e) Sauen und ſpäle Kaſtrate 90100. 


— — — 


Druck und Verlag: 
Verlagsgeſ. m. b. 9. 


„Olbertas“. 


Landwirte! 


Alte Arten von landwirtſchaftlichen 


Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Baukalk 

Zement 

Kohle 

Saatgetreide 


erhalten Sie billig und gut 
bei der 


Lodz. Pefrikauer 33 


Warenzenfrale d. Deulſchen Genoſlenſckaften 
Spöldz. z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kościuszki Nr. 47 
Telefon Nr. 197-23 
Te egramm Adieffe: „Centow Lódź” 


EEE ER ER RE DR EN ER DR I BED EG KR TE DE ER NT FR RZ 


